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ebenso dıe (+unst der Gegenpartel. In der Mitte dieser
traurıgen nd unfruchtbaren Händel schloss sıch aD miıt sSe1inell

gelehrten Arbeiten alleın beschäftigt, konnte auch durch dıe
Kritiken sSe1iner Werke Journal de Trevoux nd den Nouvelles
ecclesiastıques keiner AÄntwort veranlasst werden. Bartensteıin.
wird uns interessanter der Art W 16 alg Lutheraner sich
gyegenüber den Jansenisten un der Kirche verhält

(Fortsetzung olg 11 nächsten Hefte.)
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Das Leben un Institut des ehrwürürdigen Bartho-
lomaus Holzhauser.

Von Fidelıis Busam St. Vincent, ennn Am
Bartholomäus Holzhauser. und Voit

Katholische (+eschichtsschreiber haben scehon oft darauftf hın-
WI1CESCH, WI1Ie wunderbar (Aott STETS für Kirche SOr T,
dem gefährlichen Zeiten heiligeMänner beruft nd S1e mit
ausserordentlicher T’hatkraft ausrustet, um S16 dem Uebel enigegen H A Astellen. Von den verschiedenen Beispielen, die ler angeführt
werden könnten, sollen bhloss folgende erwähnt werden. Als

Jahrhundert, nach dem Bericht des Baronius, dıe chrıst-
liche Welt ketzerischen Fürsten unterworfen WAar und nıcht e1n

katholische König ırgend. ein Lan regJerte, als die
harbarıschen Völker W1e ein verheerender Strom fast SaNZ Kuropa
überflutheten, Sittenlosigkeit und Laster alles Zı verschlingen
drohte : da_ zeigte siıch das wunderbare W alten der göttlichen
Vorsehung ı der Berufung des heili Benedietus,
des Patriarchen der Mönche des Abendlandes, der durch den
Glanz SeINeEr Tugenden die Kirche (xottes erleuchtete. durch
eınen Orden die barbarıschen Völker em saniften Joche des

Vgl unten.



gv
A V

;<Ghriéténtßuins } fihfiérwarf - ühd Sıtten und Wi‚sseriscfiäft überdie SanNze KErde verbreitete. Als ım 16 Jahrhundert dureh die
Glaubensspaltung e1in Unglück ber dıie Kirche und ber das
deutsche Volk kam, W1ıe noch nıe ZUVOTF, indem Tausende und
Abertausende der 4llein seligmachenden Kirche entrissen wurdenund dıe Gottlosigkeit. alle Schranken der Ordnung durchbrochenhatte da erweckte (+o0tt den heiligen Ignatius von Loyolamıt dessen (+esellschaft zum Schutze der Kirche eine T’hatsache,welch
selbst bestätigt hat. 1)

die Kıirche ın den Lémti_open‘ auf das Fest des Heiligen |
uch vor 250 . Jahren 1 War „einé tfaurige Zeit für Deutsch- .Jand Der neugegründete Jesuitenorden hatte : zwar viel azu hei F

‚getragen, dass die kırchliche Revolution nıcht och grössere Ver-heerungen anrichtete ; allein das deutsche Volk war einmal in
‚ZWEel ZTOSSE Hälften gespalten, und.. bald entbrannte der Kampfauf Leben un:! "Fod Von5wüthete der dreissig; ährigeKrieg und brachte unsägliches, Elend ber das ganze Land. Dass‚dieses auch: auf die kırchlichen Züst*ände ‚einen ' verderblichen‚Einfluss. hatte, ist leicht. begreiflich. Die Geistlichkeit War viel- }fa on|ihrem heiligen Berufe : abgekommen, sie war nicht mehr
da Salz Wwar grossentheils ın Unwiıssen-

rıstheit über dıe Pflichten hums. Doch auch da zeigtees sich. dass Gott über seiner wachte. Wo die oth
grössten, da 1ıst die Hilfe am nächsten. Allerdings war das Uebelnıcht XTOSS, wıe beım STOSSCN Abfall Luthers, jedoch rOSS
:SCHNUS, u sechnelle Hilfe n5thWendig Z machen. . Das Werkzeug
NUunN, dessen ott sıch bediente, um wieder bessere Zustände:herbeizuführen und besonders um beim Clerus das Streben nach‚prie terliıchen Tugenden und nach yvahpem Seeleneifer anzufachen,War ehrwürdige Diener Gottes r%{ olo ma us olzhauser.7  21  %  E 401  "Ohristentßunis. ixhfierwarf n gufe Sitten und Wissefiscfiaft über  die ganze Erde verbreitete. Als im 16. Jahrhundert durch die  z  ‘Glaubensspaltung ein Unglück über die Kirche und über das  deutsche Volk kam, wie noch nie zuvor, indem Tausende und  ‚Abertausende der allein seligmachenden Kirche entrissen wurden .  ‚und die Gottlosigkeit alle Schranken der Ordnung durchbrochen  hatte: da erweckte Gott den heiligen Ignatius von Loyola  ‚mit _ dessen ‘ Gesellschaft zum Schutze der Kir  che: eine Thatsache,  welch  ‚selbst bestätigt hat. ?)  he die Kirche in den Lé>ctippen‘ auf ) das Fest des Heiligem  N  Auch vor 250  “Jahren war eine tfaurige Zeit für- Deutsch-  Jand. Der neugegründete. Jesuitenorden hattezwar viel dazu bei- ;  ‚getragen, dass die kirchliche Revolution nicht noch grössere Ver-  heerungen anrichtete; allein das deutsche Volk war einmal in  ‚zwei grosse Hälften gespalten, und. bald entbrannte der Kam  }  S  pf  ‚auf Leben und Tod. Von 1618—1648 wüthete der dreissig;  ährige  Krieg und brachte unsägliches, Elend über das ganze Land. Dass-  ‚dieses auch auf die kirchlichen Zustände einen verderblichen  Einfluss hatte, ist leicht begreiflich. Die Geistlichkeit war viel-  fach von-  1  A  ihrem heiligen Berufe abgekommen, sie war nicht mehr _  2  da  Salz  olk _ war grossentheils in Unwissen-  rıst  heit über die Pflichten d  hums. , Doch auch da zeigte  ‚es sich, dass Gott über seiner  ;‚4  e wachte. Wo die Noth am  ‚grössten, da ist die Hilfe. am nächsten. Allerdings war das Uebel -  nicht so gross, wie beim grossen Abfall Luthers, jedoch gross  ‚genug, um schnelle Hilfe nothwendig zu machen., Das Werkzeug  nun, dessen Gott sich bediente, um wieder bessere Zustände  herbeizuführen und besonders um beim Clerus das Streben nach  ‚priesterlichen Tugenden und nach wahrem Seeleneifer anzufachen,  war  r ehrwürdige Diener Gottes Bartholomäus Holzha user.  s ist nun der Zweck dieses Aufsatzes, ein Lebensbild.  ses ausserordentlichen Mannes darzustellen, und mit seiner  tiftung, die einst so segensreich wirkte, bekannt zu machen.  Wenn auch Holzhauser mit seinem Institut bei weitem nicht die _  x  ngdeütung“arl-z’m’négt hat, wie die heili  3n Ordensst;  ®  ifter, SO is  uch  ein vollendetes Muster eines eifrigen Seelsorgers und-  s  einem Institut, das leider von der französischen Revolution  gl‘‚en‘Wur"c‘_ijpi"?/;i‘rllé mém che bj_eri;hix;tq Mä'n‚i_1el‘ h3pvorgggéngen‘  X  PS'  gnatius)  K ét*lifiiéqe é'fipefs;;i‘fiioni haeretique bellum  iX1t  con  E  irmatu:  cul.  Deu  stans fuerit omnium: sensus, etiam, 1?ongtifi  icut alios allis temporibus sanctos viros  Lutherc  iusder  ue ‚temporis hae  is Igı  ir  m ab_e0 Societa  ecisse  (Die  8  — (NB  Verfasser  mmt  h d  Freiheit in diesen  merkungen ; ma  te  be  ren,  die zwar mi  dem Thema nicht  “  direetem Zusamme:  }  5  X  nhange stehen, di  zu dé}i'bétref nden S!;élle  $  „‚e’‚fii;1@x‚\y_)fß ‚we:  qder ‚ein ‚_\Béiäpiél _1jqf'ei‘  ©  }  x  Oist nun der Zweck dieses Aufsatzes, eın Lebensbildses ausserordentlichen Mannes darzustellen, und mıt seınertiftung, die einst so segensreich wirkte, ' bekannt ZU machen.enn auch Holzhauser mit seinem Institut bei weıtem nıcht dıe P

hat, wl1e die h 11 Ordensstıiter, sSo 15
uchein vollendetes Muster eines eifrigen Seelsorgers und?i‘nem Institut; das leider von der französischen E E  M AA  Re volutwn7  21  %  E 401  "Ohristentßunis. ixhfierwarf n gufe Sitten und Wissefiscfiaft über  die ganze Erde verbreitete. Als im 16. Jahrhundert durch die  z  ‘Glaubensspaltung ein Unglück über die Kirche und über das  deutsche Volk kam, wie noch nie zuvor, indem Tausende und  ‚Abertausende der allein seligmachenden Kirche entrissen wurden .  ‚und die Gottlosigkeit alle Schranken der Ordnung durchbrochen  hatte: da erweckte Gott den heiligen Ignatius von Loyola  ‚mit _ dessen ‘ Gesellschaft zum Schutze der Kir  che: eine Thatsache,  welch  ‚selbst bestätigt hat. ?)  he die Kirche in den Lé>ctippen‘ auf ) das Fest des Heiligem  N  Auch vor 250  “Jahren war eine tfaurige Zeit für- Deutsch-  Jand. Der neugegründete. Jesuitenorden hattezwar viel dazu bei- ;  ‚getragen, dass die kirchliche Revolution nicht noch grössere Ver-  heerungen anrichtete; allein das deutsche Volk war einmal in  ‚zwei grosse Hälften gespalten, und. bald entbrannte der Kam  }  S  pf  ‚auf Leben und Tod. Von 1618—1648 wüthete der dreissig;  ährige  Krieg und brachte unsägliches, Elend über das ganze Land. Dass-  ‚dieses auch auf die kirchlichen Zustände einen verderblichen  Einfluss hatte, ist leicht begreiflich. Die Geistlichkeit war viel-  fach von-  1  A  ihrem heiligen Berufe abgekommen, sie war nicht mehr _  2  da  Salz  olk _ war grossentheils in Unwissen-  rıst  heit über die Pflichten d  hums. , Doch auch da zeigte  ‚es sich, dass Gott über seiner  ;‚4  e wachte. Wo die Noth am  ‚grössten, da ist die Hilfe. am nächsten. Allerdings war das Uebel -  nicht so gross, wie beim grossen Abfall Luthers, jedoch gross  ‚genug, um schnelle Hilfe nothwendig zu machen., Das Werkzeug  nun, dessen Gott sich bediente, um wieder bessere Zustände  herbeizuführen und besonders um beim Clerus das Streben nach  ‚priesterlichen Tugenden und nach wahrem Seeleneifer anzufachen,  war  r ehrwürdige Diener Gottes Bartholomäus Holzha user.  s ist nun der Zweck dieses Aufsatzes, ein Lebensbild.  ses ausserordentlichen Mannes darzustellen, und mit seiner  tiftung, die einst so segensreich wirkte, bekannt zu machen.  Wenn auch Holzhauser mit seinem Institut bei weitem nicht die _  x  ngdeütung“arl-z’m’négt hat, wie die heili  3n Ordensst;  ®  ifter, SO is  uch  ein vollendetes Muster eines eifrigen Seelsorgers und-  s  einem Institut, das leider von der französischen Revolution  gl‘‚en‘Wur"c‘_ijpi"?/;i‘rllé mém che bj_eri;hix;tq Mä'n‚i_1el‘ h3pvorgggéngen‘  X  PS'  gnatius)  K ét*lifiiéqe é'fipefs;;i‘fiioni haeretique bellum  iX1t  con  E  irmatu:  cul.  Deu  stans fuerit omnium: sensus, etiam, 1?ongtifi  icut alios allis temporibus sanctos viros  Lutherc  iusder  ue ‚temporis hae  is Igı  ir  m ab_e0 Societa  ecisse  (Die  8  — (NB  Verfasser  mmt  h d  Freiheit in diesen  merkungen ; ma  te  be  ren,  die zwar mi  dem Thema nicht  “  direetem Zusamme:  }  5  X  nhange stehen, di  zu dé}i'bétref nden S!;élle  $  „‚e’‚fii;1@x‚\y_)fß ‚we:  qder ‚ein ‚_\Béiäpiél _1jqf'ei‘  ©  }  x  OSN  gen w  }  urde‚ sind manche berühmte Männerhervorgegangen

ps gnatıus P  Z et*hfl_icge supersti tioni haeretique "hallura 1X17
Con

irmatu eul Denu Stans fuerit 0OMN1UM: SENSUS, 3etiqm\ Pontifi  RE1cut alıo alııs temporıbus O; Luthercde1ı u te poris hae Ig ab Societa ecisse(Die Z Ve Mmt h Freiheit ın diesemerkungen te be ren, die ZWAar I1 dem Thema nichtdirectem Zusamme ange ste en di ZzuU def:?;bgm:\f nden Stelle einen B weoder ein „3B'f%yi\g_piél\ liefer
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welche der Kirche VO STOSSCHL  +&  %Nutzen aren. Das Leben des
Diener (Gottes wurde bald ach seinem ode vOoxn EINISECN Mit-
hedern SsSeiler (+enossenschaft herausgegeben. 1e beste und

Prvollständigste Lebensbeschreibung ist JENCE, welche VOL Gaduel,?)
Generalviear VO ÖOrleans, verfasst un VO  $ Dr. Johann
He1 EK} h?) 1862 herausgegeben würde. Diese beiden berühmten
Männer der gelehrte ‚Bischof- a Pßsind fast

A usser.Gaduel wurde be1 vorliegender Arbeıtoch benutzt der trefflich
Artikel: sein Leben Von»Holzhauser Freiberger Kirchenlexicon 1889,

ÖOtt, Marıanum Maıl, mehrere Abhandlungen »Katholik«. Gad
schrieh se1in. Buch miıt innıger Verehrung für den Diener Gottes und nıt wahrer
egeisterung Institut. Er hat überdies der Biographie  yfassune des ] noch An
beigefügt mıt em 1Ge » Studie ber dıe Verfa sung des nst uts

16 Ttheil dieinschaft ebenden Weltgeıistlichen, wıe ube g]
NN die Miıttel der Wiederherstellun cie Institu ode IM

haften.« Um noch mehr ntenü Er;ipfehlyng und Wiederverb tun
Stıung beizutragen, gab einem och

{ter 11 Urtexte: heraus. Das uch 1t.diı Con 1 en « » Diree
LO 1UM « und dıe geistlichen Uebungen« fü S! S! L, hie1 861
zZzu Paris und yle nter em Titel enerabil Servı Dei Bartholom

lzhauser Opuscul Ecclesiastica,.«
Sollteirgend Jemand och Bedenken haben hinsichtlich der Empfehlung

von Holzhausers. Institut der M gim_mg‚\ als nehmendie Priester desselben den
ern Priest gegenuber die Rollen von Reformatoren ah, der S1E verursachten
Spaltung unter der Geistlichkeit derselben Diöcese, wird ıhn Dr. Heinrich

ızende Verthei 111 der Einleitung Zzu deuts Herausgabe
es Nnesben genannten Werkes Y! belehten oh

geboren den 15 rıl 1816 nd gesto da
als Professor der te Hr  Dhat dure seıne
Sp ache gezeigt 191 Mannn ent f
man h uf Urt 11 in der Pastor erlassen

Dogmatik se welche 1' deutl fällige Sprach
IN keit, ele rsamkeıt, katho sche esıin ungun de Geist der keit

einan rb ndet deı greıfe na Heinr hs Werk ider hat er Tod iıh:
ereil achdem Sar an lle det-hat Fortsetzun wurde: VvVorn

et. berlet besorgt,
) Vo 11 ha sıch u über u seele VO.:  5

STOT 1878 IN Institu olzhaOrleans el B terung
zU N, he alle 18%. Er von

Ein 1tu oOraus weleCar b en glei
cha der ster lich

nte an ndere un ieses NStEir
die W chkeit Q ol 1€e dıesem Grade gesch‚.hen

SAUeM e de 1 tern ihrer Obliegenhei
)196 ıhe1ıt 1 ben d Freihei di Freiheit mıit Beobachtung  AA

eın gel VE 11 weil amlıche Vo eile ‚und all di Mi
Gssenschaften ebe steun arbıete W1 die Orden

atzun Mass ommen ebungen,
krä ge Hilfsm tel 1n Leben itbrüder,

be un chaf erbunden röstun
tzen el sa ©& ebe ‚.TOLZ zeiu Wıund

V kr egenheiten itS] N}
ch es STICUT besohder WG es
n Mitthe 902 , E

yP
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unerschöpflich 11 Liobe tür den Dhiener (xottes und bieten ihre
SaNZ Beredsamkeit auf, 198881 auch jetzt wıeder den (Herus nach
dem Geisteun dem uster Holzhausers erhNnNeEuUerR: Dıe be-
haupten, ass 65 aus der Neuzeıt keine Biographie VO  —>

Weltpriester gebe, die dem Clerus Z Lesen mehr empfohlen
ZU werden verdient, als diese.

esonders I der/iwar zeigt uUuns dıe Kirchengeschicht,
Periode nach der STOSSCH Glaubensspaltung (fälschlich Reformation
genannt) Reihe VOILl berühmten Heiligen, welche dem Seel-
sorger qlg vollendete Vorbilder des priesterlichen Seeleneijfers
dienen können ; und auch der neuesten eıt sah 11139  a dıeser _
Beziehung das wunderbare Beispiel des Seeleneifers. al Johann
Bapftist Vıanney,! des Pfarrers VON Ars, und des Don. B0sco,®)
der Reinigkeit darbietet, WIC die efreiung [}}en zeitlichen Sorgen, ndlıch

er eiNe ruhige Zufluchtsstätte ZIUAT. Vorbereitung auf den. Tod Die Idee
olchen (jenossenschaft cheint einfach, es ahre; (3r0sse, Nothwendige ;

ber SICc ist, SECW1SS eıne der grössten ; nd fruchtbarsten Ideen, A1ie JE gefasst
worden sınd, mittelst er Vereinigung des ern Lebens mıiıt der usseren
Seelsorgsthätigkeit e1nNne gründliche Heiligung: der eltpriester ZU erzielen.

V1anney, geboren 1790 und gestorben qls Cur:  © YsS en
ar rTalenten aber-mit eC1INeEN sehr SJroOsSsSCHL Seeleneıter

‘'begabt. remde sah man } lıch das kxleine‘ orft Ars pılgern 8838 iıhm
zu beichten. Sein gewöhnlicher enthaltsort war die ‚.Kirche, die auch 1LLU1NEeTr
voll Von Andächtigen War. ald nach Mitternachterhob X sich ON SEeINEN
harten Bretterbe und ging 11 die Kirche, er Beicht OTr bis ZU  e hl Messe,.
dıe OT 198  = Uhr las Darauf. machte Gr die Danksagung der Kirche, dann
würde das Beichthören fortgesetzt. bhıs 11 Uhr Um diese Zeit hielt er regelmässıg

kkatechetischen Vorträge das Volk Alsdann nahm seın kärgliches
Mittagsmahl bestehend 1 Milch und Kartoffeln, dıe 1: sıch A Montag füur die
ZaUZE Woche gekocht ıne Erholung estan darın, ass Cc1e Sranken.
und Bedürftigen der Gemeinde besuchte. Von 1 S hr wurde wıeder Beicht
gehört, dass er iıch 17 Stunden ı110 Beichtstuhle zubrachte.. Hinsichtlich

abenheit riesterlichen Berufes ıist. C106 Ansicht, folgendenorien
geke Eines ages sprach er mıt. unaussprechlichem Schmerze über die

chwıe keit. den Priester, seinem.höhen Berufe durch C111 heiliges Leben
e Als O08 jungerPriester ihm entgegnete, 9asSs doch noch recht gyut

Priester ebe, antwortete l O Freilich gibt es olche Indes, (füuhr er lebhaft
or u  = eine heilige. Messe AA lesen, musste - man eigentlic 1n Seraph.SC1IH
Bei dıesen W ortenr’anne: ihm heisse Thränen über dıe Wangen. Darauftf fügte.e
bei W usste man was eiıne heilige Lesse ist, 11a würde sterben! Das UC|

eilige Messe lesen.- vA können, wırd Ina  I} YTSL IM Himmel begreifen. Mein
reund, Ursache alles U_Eglücks_ und aller Lauigkeit Priesters. jeg'
ur da 1 dass er auf die hl Messe: nıicht sattsam Augenmerk:richtet Ach
1€ 61 riester - bedauern, wenn Gr ZUMmM ‚Altare. geht, wie ZU gewöhn

e! Eucharistieum V, eorg Ott,. S..676—697..)
elfa an die: ‚Ansicht hören: »Das:. en derHeiligen 1S%ı

ne ‚eC erhaltung ; inan eLwas Interessantes, etwas »Pikantes«JTesen Wwall; s INUsSsSe Nov en (& 1a  5 Carl May) greifen. &. Wer 02 denkt,
der hat eine rdo benen Geschmack oder er 1at keine Kenntnis
Leben der Heiligen, denn rde fast uf jedem Blatt en Ausspruch
» Mirabilis Deus Sanc tätıgt finden. Dıeses trifft b‚egondgtsen der beiden oben nan te jester, ren. J.—Ie_ilig3préchi1_ng ;bereits
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des Jugenderziehers VOon ‚J urın, welche Beide tausenden (9)41
‘Seelenführer ZU Heıle wurden ; alleın herrlich diese Vorbilder
auch SEe11N Ö  N, Ss1ie sind für den gewöhnlichen Priester A hoch;

WITr können s 16 mehr bewundern al nachahmen. Dagegen stelit
as Leben und das eıspie des ehrwürdigen Bartholomäus olz-
hauser keiıne hohen Forderungen An uns, er lehbte un wıirkte

dem gewöhnlichen Areise Seelsorgers ; aber solchen,
em das Heıl der Seelen über alles eın orösstes Verdienst
jedoch hesteht darın, dass xleichsam für diıe
Seelsorger geworden 1st, dass S verstanden hat, auch den
Priestern, dıe sıch ıhm anschlossen, Se1N€EN I:  E M N  Seeleneifer 111 hohem
Grade einzuflössen. Dieses bewirkte durch die Stiftung des
Instıtuts. der 111 Gemeinschafrt ebenden Weltpriester. b X

Nachdem WIr dieses vorausgeschickt en 1s% Zeit;Leben und Institut näher zennen VA lernen.

n Seime Jugendjahre.
„Das Schwache VOT der Welt hat (zxottauserwählt, um das

Starke ZU besehämen“ (cor I T ‚Diese Worte des heiligen.
Paulus finden ihre Anwendung auf uNnsern IDiener (zottes. Bar-
tholomäus Holzhauser, der VON der göttlichen Vorsehung bestimmt
War,; NLOSSECS ZU Heıle der Seelen vollbringen. Er erblickte
das Lacht der Welt um as est des Bartholomäus, dessen -
Namen 1n der heıligen Taufeauch empfieng, Jahre 1613

dem Stunden VOLN Augsburg und eine Stunde vonWertingenentlegenen Dortfe Laugna 1n Bäjern, unnıcht,W1e manche
g6eben, Langenau ımW ürtembergischen. Sein Vater, Leonhurd
Holzhauser, e1in arm Schuhmacher, konnte mıiıt gyrösster
Mühe 111 AUS 11 Kindernbestehende Familie ernähren. Er

ichnet aber, samm se1iner. würdl Ehefrau Kätharina,
chZTOSSEC Frömmigkeit aus und beide Eltern verstanden

ıhren Kindern VO  S frühester Jugend die zärtliehsten
Gef hle der Gottesfurcht einzuflössen. Vor allem “machte das Z  E
SCHO ugendbeispiel der Eltern auf Bartholomäus tiefen.

druck, S dass düurch seımen frommen ındernsten Sinn.
AL} durch die wunderbare Unschuld seinerSitten schon VON der

ten Jugend die besondere merksamkeit aller auf sıch
HZO iıh kennen ernten. Da de nabee1Ne QTOSSEC Freude

Gange: i Ihr Leben ist, nicht Nur deswege lehrreich und interessant, weiıl
u des Grossartigen und Wunderbaren 171 Hülle und Fühlle bietet, sondern uch

il sıe  e un  S  Sı  erer eıgenen Zeit angehören. - on Don Bosco (geb. ameste Maria-
mMme 1815ZzZu Turin und gestorben ebendaselbst den 30 Jan. ‚ra  7

chon ährend seıiıner Lebenszeıt verschiedene Beschreibungen erschienen, ' jetz'
aber wird als die beste folgende empfohlen : Dom BoscCo, Stifter der Salesianer

nossenschaft von M Villefranche, Iireı nach dem Französischen, Her
bu 892

F
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Büchern hatte, \ wollte der Vater iıh einstweılen das Liesen
lernen Jassen, DIS ıhn später ZUrF Arbeıt verwenden. könnte.
Im Heimatsdorfe Wäar aber keıiıne Schule, eshalb musste der kleine

_ PBartholomäus den weıten Weg vVvoO  H Laugen. nach Wertingen hıinN — und zurück machen. och der 1e Lernen achtete
die Besehwerde des Weges für SCrINS, auch hatte keine

Langwelile, denn eT dachte Z (zott un betete den RosenkranzAr unterwegs.
Bald zeigte sıeh. dass Bartholomäus SLOSSCH Dingen

bestimmt S61. Als nämlich Nes Tages, damals elf Jahre alt,
VOL der Schule ach Hause- S1CHS, erschien ıhm der Erlöser und

heiligste utter ı wunderbarem Strahlenglanze  9  . Z gleicher
Zeit zeigte sıch ihm Himmele1N KreU;z VO  > ungeheurer Grösse

und VO Licht umtlossen W1€e feuriges Kısen. Be1 diesem Anblicke
warft sıch der fromme Knabe Boden, den Krlöser anzubeten

und SCIH heiligste Mutter. A verehren. wunderbare Krscheinung
verschwand nach EINISEN Augenblicken wıeder, aber-der Eindruck
der göttlichen Gnadenerweisung hat sıch unauslöschlich sSe1inem

DerDıs dahın unwissende Knabe ftand sıchthe eingeprägt
Jötzlıch ine hohen Erkenntnis: (+ottes: und göttlicherDi‚lige erle tet keinenZweifel mehr liess, dass

Himmel kam.die Erscheinung Obgleich damals die
— Bedeutung derselben. och nıcht kannte, Wll.l‘ä6 ES1e ıhm. durch

die spätern Kreigulsse erklärt, wodurch ZUT ‘Erkenntnis:kam,_ dass (xott iıhm die zahlreichen Kreuze, dıe ber ihn kommen
‘ sollten, voräus verkünden un ıhm.. auch Kraft geben wollte,
dieselben. 2UuSsS Liebe ıhm tragen. Als GE nach Hause kam,erzählte kındlicher Unbefangenheit die Ersächei_r'_u‘l‘n:g— seinen Eltern _ und Brüdern, W16 Cın anderer .I.9selph.( Diese

SC erst achder Sachedamals Aufmerksamkeit ;
de erzählten. ZWEL se1iınerBrüder, die ıhn überlebten;

_diese Erscheinung undbekräftigten ıhre. Aussage mıt einem ıde.
Dasselbe bestätigtenauCc. ZwWeEe1 andere. angesehene Mf‘äriin‚eh\ nämlich

DE Lossius. Professor der Universität Ingolstadt, und Georg
Gündel. SsSeln vertrauter Freund und erster Nachfolger Vor-

st ‚hera der Genossenschaft.
bei allen Seelen, welche Himmlisches- schau
urden, 1e 1rdvi;:ähévrvl ASCW inge‘ihren. Wert verlieren, S

artholomäus. Die STETS }l]ebendigéErinnerung
geha f schein erhielt ihn ınnıger Vereinigung

mi1t Jes u ‚d eelte ıhn dem * erlangen ross
ZUEL ott um Heile der See en Z unternehmen.Wenn auch Beru och iıch lic] erkannte,wollte doch te n, jE6 ZUN

Priesterstande befä Ze Dage ste tfeihm sein Vater Vvor
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dass es ihm bei e STOSSCH Armaut unmöglich SC1, die kKosten
für das Studieren aufzubringen och weiıl dıe rommen Kitern
fürchteten. mi1t ıhrer Weigerung dem W ıllen (zottes ZUu wıderstehen,

gaben S1e die Erlaubnıs ZAL Studieren, konnten aher dem
arme Knaben AUSSET den nothwendigen Kleidern nıchts mitgeben.
Der Vater begleitete ihn ach Augsbur } enn ort war 106

— Freischule für ATrTME®E Studenten Bartholomäus zonnte ZWAarLr dem
Unterrichte beıiwohnen. aber für die Kost Musstie selbst, SOTSCH,
Eır sah sıch daher genöthigt, NeC1IIH tägliches Brod Thüre
Thüre A erbetteln. Der fromme Student fügte sıch freudig
dieses harte Lo0s; aber sollte hald schliımmer kommen. Die
Pe brach AUS Augsburg und bald wurde Bartholomäus auch
davon ergriffen. Da also nıcht mehr ausgehen konnte, 138  = Se1in
Brod betteln und VO allen verlassen War, kam hald

die äusserstie Noth, S dass keine andere Aussicht mehr
als Hungers sterben. och eines Tages ühlte er sich innerlich
angetrieben, er So sıch vonseinem Krankenlager erheben und

die Kırche gehen da dıe Gezundheit Zı erflehen. Die
Kiırche / 08 heiligen Kreuze, eiNne wunderbare Hostie verehrt
wird, Wr der ähe Mühsam schleppte sıch dieser Kirche.

Sie War ZW ATr verschlossen : doch der kranke Knabe wirtft sıch
Portale auf Knie und bıttet den göttlichen Krlöser und

heiligste. Multter mıt vielen Thränen die (+esundheit.
J.

— Nachdem e1nNne Zeitlang recht herzlich gebetet hatte, kam es
ihm VOT', al habe jemand ıhm rücklings eiINeNn heftigen Stoss
gegeben, dass OL nieder fiel und dıe Besinnung verlor. , Als er
wıieder ZU sıch kam, sah © nıemand und vollkommen gesund.

Doch da $a der est dıe wohlhabenden Leute die Stad ver-
lassen hatten, musste wieder. seinen Kitern zurückkehren,
Wenn er nıcht Hungers sterben wollte.

Jetzt half Or seiınem Vater Jahr 2111 Schuhmacher-
handwerk Darauf nahm iıhn e1N Pfarrer der Nachbarschaft als
Hausdiener auf, muıt dem Versprechen, iıhm Unterricht geben
ım Liaateinischen. Alleın der Pfarrer beschäftigte ihn den SaANZENTag sehr, ass iıhm für das Studieren keine eıt mehr übrighblieb Da das Verlangen, dıe {ateinische Sprache A erlernen ıhm
keineRuhe hıess, erklärte er seıiınen Eltern, 4ass dieses der
Wille Gottes *Sel. Ks War SCIH Entschluss, Eıichstädt dıe Studien
fortzusetzen. Wegen ZTOSSeEr Armuth konuten die Eltern ihm auch
diesmal keine Unterstützung geben der Vater gab ihm Kreuzer
und die Mutter eıiınen Kosenkranz auf den Weg mıt. samı m der
Ermahnung, iıh fleissig Z beten Mıt dıesem leichten Reisegepäckmachte‘ sıch Bartholomäus auf den Weg, den Rosenkranz
aufhörlich betend. Doch Eichstädt wurde unbarmherzig
abgewiesen ; dessenungeachtet lıess OX seinen Muth und ott-
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€ertrauen nicht Äsinken, saondern gieng sogleici1 nach. Neuburg 2ın
der Donau, dıe Jesulten eine Anstalt hatten für Studenten.ber ort unentgeltlıch aufgenommen werden, wurde

verlangt. dass Musik verstehe und 1m (C‘'hore mitsingenkönne. Was sollte da anfangen ? Kr nahm den Rosenkranz:and un betete ıhn eıfrıe, indem VOL dem Kosthause‘der Jesuiten auf und abgleng. KEndlich, nachdem er noch eine
Iinnige Bıtte Mutter G(Gottes vorausgeschickt hatte, ‚klopfte er
an und trug se1N Begehren VO  Z Die erste Frage. dıe,man AaAn ihn.
richtete, Wr : ob er sıngen zönne? Das Wr für den armen
SXtudenten eıne STrOSSEC Verlegenheit. Denn er W usste, dass, wenn

eın SaDC, sich die Piorten des Collegs verschliesse ; doch
um nıchts iın der Welt hätte er sıch. eine Lüye: zu Schuldenkommen lJassen. sollte er also antworten? In dieser Noth
kam hm dıe Mutter Gottes ZU Hılfe. Rr schlug einen Mıttelwegein, un sagte bescheiden, W1€e es aquch wahr..war. dass er etwas.
von den Anfangsgründen. der Musık verstehe, und dass er hoffe,mıt der Hılfe (Jottes das UVebrige bald ZuU erlernen. Der Chor

_ director wıird gerufen _Dieser wählt das. Sschwerste Musikstückaus, reicht _ es dem Knaben mit der Aufforderung, es Zu Singen.Diesem schlägt das Herz fast h Doch im Vertrauen
dıe Mutter Gottes fängt er an Zu singen während der Direetorden Taet _ dazu &1bt Da o1eNY es wunderbar. Der Gesang wurde‘
SanNz richtig befunden. Der Pater ermunterte ın zärtlich undsprach: „ Mein Kınd, sel mır herzlich willkommen. Ich nehmedich miıt Freuden auf. Du weisst mehr als die Anfangsgründe.Du hıst eın vollkommener Musiker, und deine Bescheidenheitgereicht dir zur Ehre.“ Kr erhielt daher seinen Platz unter denersten Schülern. Aber Jeider sollte diese xJückliche ıge nıcht

Jan dauern, denn das W under, welches die gütigste Junefraufür ihren Scihütz'ling gewirkt hatte, sollte iıhm nur die Aufnahmeın das Kosthaus verschaffen. Als er eIN. Tage darauf wiederOE  +  Ö  4  }  - 4__io e  |  vertrauen nicht ‚sinken, sondern gieng sogleich nachNeuburg än  der Donau, wo die Jesuiten eine Anstalt hatten für arme Studenten.  Aber um dort unentgeltlich aufgenommen zu werden, wurde:   verlangt. dass man Musik verstehe und im'‘ Chore mitsingen  _könne. Was sollte er da anfangen? Er nahm den Rosenkranz.  zur Hand und betete ihn eifrig, indem er yvor dem Kosthause-  der Jesuiten auf und abgieng. Endlich, nachdem er noch eine  ®  innige Bitte zur Mutter Gottes vorausgeschickt hatte, klopfte er  an und trug sein Begehren vor. Die erste Frage, die,man an iln  richtete, war: ob er singen könne? Das war für den armen  Studenten eine grosse Verlegenheit. Denn er wusste, dass, wenn  er nein sage, er sich die Pforten des Collegs verschliesse; doch  / um nichts in der Welt hätie er sich eine Lüge zu Schulden  _ kommen lassen. Was sollte er also antworten? In dieser Noth‘  kam ihm die Mutter Gottes zu Hilfe. Er schlug einen Mittelweg‘  E  ein, und sagte bescheiden, wie es auch wahr.war, dass er etwas.  ‚ von den Anfangsgründen der Musik verstehe, und dass er hoffe,  7  _ mit der Hilfe Gottes das Uebrige bald zu erlernen. Der Chor-  ‚ director wird gerufen ‚Dieser wählt das schwerste Musikstück  aus, reicht es dem Knaben mit der Aufforderung, es zu singen.  f  „ Diesem schlägt das Herz fast h  — Döich im NVertrauen auf“  %  ®  ‚ die Mutter Gottes fängt er an zu  sijhg-en ;  }  _ während der Direetor-  ‚ den. Tact dazu gibt. Da gieng es wunderbar. Der Gesang wurde‘  ganz richtig befunden. Der Pater ermunterte ihn zärtlich und  ‚ sprach: „Mein Kind, sei mir herzlich willkommen. Ich nehme.  ‚ dich mit Freuden auf. Du weisst mehr als die Anfangsgründe,  Da bist ein vollkommener Musiker, und deine Bescheidenheit  gereicht dir zur Ehre.“ Er erhielt daher seinen Platz unter den  ‚ersten Schülern, Aber leider sollte diese glückliche Lage nicht  ‚ Jange dauern, denn das Wunder, welches die gütigste Jungfrau  für ihren Schützling gewirkt hatte, sollte ihm nur die Aufnahme  in das Kosthaus verschaffen. Als er einige Tage darauf wieder  %  singen sollte, so blieb er stumm. Gross war die. UVeberraschung‘  ‚des Chordirectors, der sich eine solche Unwissenheit nach einer _  so gut bestandenen Prüfung nicht erklären konnte. Man war’  chon daran, den armen Studenten ohne Erbarmen fortzuschicken;  ber wegen seiner Kinfalt und Unschuld liess man ihn da, setzte  n aber zu den Unwissenden. Doch bald hatte er es durch seinen  1  eiss so weit gebracht, dass er den ersten Platz wieder erhielt.  Er vergass aber aueh seine treue Helferin nicht; er hörte nicht  ‚ auf der Mutter Gottes treu zu. diene:  ;  <  6  ®  ‚ und- sem . Vex'zt':}‘_g_11gxy\„ auf Ü  A  E  S  Al  ä  Sein  et  zZten Studi  ©  njahre  7  6  seın  38  ' Bartholomäus setzte-  Augs  burg begonnen  .na‚sialstudie‘n noch 4 bis 5J ah1  n Neu  }  7singen sollte, So blieb er stumm. Gross war die Ueberraschungdes Chordireetors, der sich elne solche Unwissenheit nach einerso gut bestandenen Prüfung nicht erklären konnte. Man Wäardaran, den armen Studenten ohne Erbarmen fortzuschicken:be wegen seıner Kınfalt und Unschuld lıess man ıhn da, setzte.n aber den Unwissenden. ()Ch bald hatte er es durch seineneisSS SO weit gebracht, dass er en ersten. Platz wieder erhielt:OE  +  Ö  4  }  - 4__io e  |  vertrauen nicht ‚sinken, sondern gieng sogleich nachNeuburg än  der Donau, wo die Jesuiten eine Anstalt hatten für arme Studenten.  Aber um dort unentgeltlich aufgenommen zu werden, wurde:   verlangt. dass man Musik verstehe und im'‘ Chore mitsingen  _könne. Was sollte er da anfangen? Er nahm den Rosenkranz.  zur Hand und betete ihn eifrig, indem er yvor dem Kosthause-  der Jesuiten auf und abgieng. Endlich, nachdem er noch eine  ®  innige Bitte zur Mutter Gottes vorausgeschickt hatte, klopfte er  an und trug sein Begehren vor. Die erste Frage, die,man an iln  richtete, war: ob er singen könne? Das war für den armen  Studenten eine grosse Verlegenheit. Denn er wusste, dass, wenn  er nein sage, er sich die Pforten des Collegs verschliesse; doch  / um nichts in der Welt hätie er sich eine Lüge zu Schulden  _ kommen lassen. Was sollte er also antworten? In dieser Noth‘  kam ihm die Mutter Gottes zu Hilfe. Er schlug einen Mittelweg‘  E  ein, und sagte bescheiden, wie es auch wahr.war, dass er etwas.  ‚ von den Anfangsgründen der Musik verstehe, und dass er hoffe,  7  _ mit der Hilfe Gottes das Uebrige bald zu erlernen. Der Chor-  ‚ director wird gerufen ‚Dieser wählt das schwerste Musikstück  aus, reicht es dem Knaben mit der Aufforderung, es zu singen.  f  „ Diesem schlägt das Herz fast h  — Döich im NVertrauen auf“  %  ®  ‚ die Mutter Gottes fängt er an zu  sijhg-en ;  }  _ während der Direetor-  ‚ den. Tact dazu gibt. Da gieng es wunderbar. Der Gesang wurde‘  ganz richtig befunden. Der Pater ermunterte ihn zärtlich und  ‚ sprach: „Mein Kind, sei mir herzlich willkommen. Ich nehme.  ‚ dich mit Freuden auf. Du weisst mehr als die Anfangsgründe,  Da bist ein vollkommener Musiker, und deine Bescheidenheit  gereicht dir zur Ehre.“ Er erhielt daher seinen Platz unter den  ‚ersten Schülern, Aber leider sollte diese glückliche Lage nicht  ‚ Jange dauern, denn das Wunder, welches die gütigste Jungfrau  für ihren Schützling gewirkt hatte, sollte ihm nur die Aufnahme  in das Kosthaus verschaffen. Als er einige Tage darauf wieder  %  singen sollte, so blieb er stumm. Gross war die. UVeberraschung‘  ‚des Chordirectors, der sich eine solche Unwissenheit nach einer _  so gut bestandenen Prüfung nicht erklären konnte. Man war’  chon daran, den armen Studenten ohne Erbarmen fortzuschicken;  ber wegen seiner Kinfalt und Unschuld liess man ihn da, setzte  n aber zu den Unwissenden. Doch bald hatte er es durch seinen  1  eiss so weit gebracht, dass er den ersten Platz wieder erhielt.  Er vergass aber aueh seine treue Helferin nicht; er hörte nicht  ‚ auf der Mutter Gottes treu zu. diene:  ;  <  6  ®  ‚ und- sem . Vex'zt':}‘_g_11gxy\„ auf Ü  A  E  S  Al  ä  Sein  et  zZten Studi  ©  njahre  7  6  seın  38  ' Bartholomäus setzte-  Augs  burg begonnen  .na‚sialstudie‘n noch 4 bis 5J ah1  n Neu  }  7Er vergass aber aueh seine reue Helferin nicht; er hörte nıchtauf der Mutter Gottes treu Zu diene und SeIN baa 7“ ıAr ün Ve1ft'rzyugn A S  Sıhren Schutz wurde
“ e1n et1Zt‚é„ll;Studi > 1} ahre

Se1inNn I}Bartliölofliääs ‘setz te Augs begonnen) nasqustudigp noch HIS 5 Jahr 'N‘ep
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S18 daéelb'st 1633 Schon ıNn dieser Zieit lenkte er durch den
ylücklichen Fortschritt 1n seinen Studien die Aufmerksamkeif
seiner Lieehrer in hohem Grade auf sich, dass S1e ıh An einen:
Gegenstand SCr Hoffnungen für die Kirche betrachteten. och
zeichnete er sıch durch seine seltene Bescheidenheit und XTOSSE;
Frömmigkeıt och eıt mehr aus als urch seıne Talente. Daruny
suchten auch jetzt sehon verschiedene Prıester der Stadt. .ıhn 1n
ihr Haus aufzunehmen und ZUM Dienste der Kirche ( verwenden..
Im Jahre 16553 kam C auf die damals berühmte Universität,
Ingolstadt, Stunden unterhalb Neuburg,. ebenfalls 911 der Donau,
gelegen. In dieser Stadt hatten die Jesuuten auch eın S
Colleg1um, an welchem mehrere durch Gelehrsamkeit ausgezeichnete
Väter cdıe hl Wissenschaft Jehrten.. Dıie Philosophie umfasste
und die T’heologie 4 Jahrescurse. Der Unterricht wurde hier'
unentgeltlıch gegeben; aber dıe Schwierigkeit bestand darin, den
Lebensunterhalt finden, und das war keine leichte Sjaché für
denjenigen, der gar nıchts hatte. Ein guter Bürger gab ihm zwar-
Wohnung, aber Kleidung und Nahrung musste sich erbetteln.
Er schämte sich keineswegs den Thüren der ‚Wohlhabenden
un das tägliche Brod bıtten denn diıeses xab ıhm Gelegenhelt,
sich ın der Demuth _ zu üben Sseine Aleider a VO  b sehr
geringe m Stoffe und meılstens geflickt und abgetragen. e  er:
denselben pflegte er einen. langen. Mantel. von grobem Tuche Z
tragen nach Art der alten Philosophen. Deshalb riefen‘ ihm . die, 5

naben, wenn 31 e ıhm auf den Strassen der Vd‘th_ begegnete
fters "spottend. nach : „Heiliger Aristoteles, bitt ur uns!“ —

Die ‚Philosophie ist fü die meisten Studenten nur ine trockené
ar aber bel dem frommen Bartholomäus nıchtWissenschaft. Das

der al denn die natürlichen Wahrheiten dienten ihm als Stuten
u46 sich Zu den übernatürlichen zu erheben, So ass das Studium
iür ıln e] wahres Gebet wurde, un er dabeı oft. Thränen

CrgOSS. Obgleich seinen. zukünftigen Beruf auch jetzt noch
cht ar erkannte, wollte er sich doch den Dienst der

1r Jesuiten.vorbereiten, un studierte dah unterdegar Hartenstein mit solchem Kıfe je höhern. Wiısseı haften,.
er 1m Jahre 1636 © 7aıZ Do >tor der f_iiilosophié erhoben unrdei-
Un geaéhtéf seın Liebe - Armüt, hatte er doch en

ON seinvgc {erlangen N LA E T  drtickgpdeh Nahrpn gss?r%«e ‚b(;fl'(‘ait'>z.u Wer„de‚n,;
1} Daraus hervor, dä.sp na$  éf:f ‘srté;lts‚_ mit yGoti xlf;a‚‘\jeinigt‘ 479 b was wohl das-

100 Ist, das JAl einem Menschen ‚spenden kann. ‚Dadurch‘ ‚wird uch
alle Mühe und Arbeıt nd verdienstlich. Aehnlich heisst es 1m Leben d
h}. Beda Erat el exX lectione vehementer accendi _et COpungı, ita ut saepe  E  RAinter legendum et docendum lacrymas effunderet ardentes. p05t; ect
ei studıum ad ‚orationes ancLus Doector devotus se conferebat, T7)

n ?x:fipfilä* V.  10US ad Sqr_ipmjg fii1fx1'v sc'}if£mt' m xV

M



weiıl “dad4thi'chl. viele eıt für das - Studium Veflör. Die gö%tlichéVorsehung kam ihm Au Ks befand sıch damals A Ingol-stadt e1n reicher, tugendhafter Student, Namens Donabaur.
VDieser hutte Mitleid - mit dem Ar’INeN Bartholomäus; bewunderte

_ gelıme Frömmigkeit und suchte 4E1INE Freundschaft Z gewınnen.Das hielt nicht schwer. Beıde wurden innıge Freunde 1M schönsten
Sınne des Wortes, beide waren begeistert für Tugend un: W issen-
schaft. Donabaur bestritt alle Ausgaben seines Freundes underhielt vo  [ } diesem für den Beistand 1m Zeitlichen die unendlich
grOÖSsernN (Jüter der himmlischen Weisheit. Später trat 81 In denOrden des hl Franciscus, er eines heiligmässigen Todes starb

Da nu Bartholomäus von der Sorge für das Zeitliche freı
War, SO _ wıdmete sich mıft S grösserm Kıfer dem Studium derTheologie, worin er dreı Männer von ausgezeichneten Gaben A
Lehrern hatte, dıe sich nıcht minder'durch Frömmigkeit als durchWissenschaft ‚auszeichneten : nämlich dıe Patres Georg Lygrandund Peter Braier ın der Dogmatik und den Pater Simon Felix
A  ın er Moral Unter Leitung dieser trefflichen Professoren machte
er ir}."_dßr heiligen: Wissgnscfiaf'c dıe grössten Fortschritte, dass
er ın kurzer Zeıt einer der ausgezeichnetsten jungen änner WAÄr,relf01} nivepsität Ingolstadt besuchten. Dieses bezeugensowoh ter de Gesellschaft Jesu, deren Vorlesungen erbesucht hat, W16e6 es uch die gründlichen. Schriften bestätigen,die ın seinem spätern Leben verfasste, und die noch vorhandensind. In Anbetracht, dass' er sSo vıele Zeit tür (Gebet und andere
Vebungen der Frömmigkeit verwandte, seine Mitschülerund Lehrer voll Verwunderung über seine Fortschritte 1n der

ssenschaft und kamen allgemein ZUTC Ansicht, dass ihm eintbarE a  DAl  /  W611 er ‘dad‘ur‘i'ch‘viele Zeit für das Studiam verlor. Die gö£tli@h-e  S  _ Vorsehung kam ihm zu Hilfe. Es befand sich damals zu Ingol-  ‚ stadt ein reicher, tugendhafter Student, Namens Donabaur.  ‚. Dieser hatte Mitleid mit dem armen Bartholomäus, bewunderte   seine Frömmigkeit und suchte seine Freundschaft zu gewinnen.  Das hielt nicht schwer. Beide wurden innige Freunde im schönsten  _ Sinne des Wortes, beide waren begeistert für Tugend und Wissen-  schaft. Donabaur bestritt alle Ausgaben seines Freundes und  erhielt von diesem für den Beistand im Zeitlichen die unendlich  grössern Güter der himmlischen Weisheit. Später trat er in den  Orden des hl. Franciscus, wo er eines heiligmässigen Todes starb  .  — Da nun Bartholomäus von der' Sorge für das Zeitliche frei  war, so widmete er sich mit so grösserm Eifer dem Studium der  Theologie, worin er drei Männer von ausgezeichneten Gaben zu  Lehrern hatte, die sich nicht minder durch Frömmigkeit als durch  Wissenschaft ‚auszeichneten: nämlich die. Patres Georg Lygrand  und Peter Braier in der Dogmatik und den Pater Simon Felix  in der Moral. Unter Leitung dieser trefflichen Professoren machte  er in der heiligen Wissenschaft die grössten Fortschritte, so dass  er in ku  rzer Zeit einer der ausgezeichnetsten jungen Männer war,  /elch  O  E  niversität Ingolstadt besuchten. Dieses bezeugen  sowohl d  1e  äter de  Gesellschaft Jesu, deren Vorlesungen er  besucht hat, wie es a  uch die gründlichen. Schriften bestätigen,  die er in seinem spätern Leben verfasste, und die noch vorhanden  sind. In Anbetracht, dass‘er so viele Zeit für Gebet und andere  UVebungen der Frömmigkeit verwandte, waren seine Mitschüler  und Lehrer voll Verwunderung über seine Fortschritte in der  f  ssenschaft und kamen allgemein zur Ansicht, dass ihm ein  z  u  tbar  — Lehrer. beistehe- und seinem Geiste übernatürlich  ngegOSSE]  rkenntnisse mittheile.. Folgendes ist die Meinung  es  .  b  erühmten Protessors Dr. Lossius  über unseren Theologen :  8  „Während des Verlaufs seiner  “  ]/  Studien verwandte der junge  Barthol  omäus   Holzhauser den grössten Theil seiner Zeit zum  Ö  n  Gebete ; er betrachtete viel und las wenig  und doch begriff er  seine Aufgaben so gut‘ und wusste so.vo  tändig Rechenschaft  z  von denselben zu geben, dass man nicht daran zweifeln konnte,  e Theil seiner Wissenschaft eine eingegossene  eitete Gott _'fs‚élybé_t“ dieses herrliche Licht vor, das  lanz atuf dem em;;x‚;_  0  er der Kirche verbrexten  x  R  f  Da  S  7  Stel  le  €  ein. ]'?Lidgi-äßh»:  ;>Obglelc  h ’äia5 ‘ié.ei  S  ause  chstäblic  ‚gleichen Gnadengabe  Thalt,  ‚aben, so sollen sich  gi3; nachgeahmt wer  ‚ darf, d_i-_e _nicht dle  Gebet  lle erinnern, dass d  ertraute Ver  der Seele  it  ott  eine der reichsten Quellen  ß  der heiligen Wisse:  das:  dieser Wissenschaft grosse  we  Forts°hfit!:e 'näch'gg  en Büchern fach?ipfé1\ zu 'kö!)i)\en\  ©8Lehrer- beistehe- und seinem Geiste übernatürlich
Nn& '0S8SE; rkenntnisse mittheile. Folgendes ist die Meinung

N  CM erühmten. Protessors Dr. Lossius über unseren Theologen„Wä rend des Verlaufs seiner
ir

Studien E verwandte der ungeBarthol mÄäus Holzhaäuser den grössten. Theil seiner Zeıt zumE Gebete ' né‘r ;be'tra49htet@ viel und las wenig und doch begr1ffer
seine Aufga en gut und wusste So Vo tändig Rechenschaftvon enselben u geben, dass man nicht daran zweifeln konnte,E a  DAl  /  W611 er ‘dad‘ur‘i'ch‘viele Zeit für das Studiam verlor. Die gö£tli@h-e  S  _ Vorsehung kam ihm zu Hilfe. Es befand sich damals zu Ingol-  ‚ stadt ein reicher, tugendhafter Student, Namens Donabaur.  ‚. Dieser hatte Mitleid mit dem armen Bartholomäus, bewunderte   seine Frömmigkeit und suchte seine Freundschaft zu gewinnen.  Das hielt nicht schwer. Beide wurden innige Freunde im schönsten  _ Sinne des Wortes, beide waren begeistert für Tugend und Wissen-  schaft. Donabaur bestritt alle Ausgaben seines Freundes und  erhielt von diesem für den Beistand im Zeitlichen die unendlich  grössern Güter der himmlischen Weisheit. Später trat er in den  Orden des hl. Franciscus, wo er eines heiligmässigen Todes starb  .  — Da nun Bartholomäus von der' Sorge für das Zeitliche frei  war, so widmete er sich mit so grösserm Eifer dem Studium der  Theologie, worin er drei Männer von ausgezeichneten Gaben zu  Lehrern hatte, die sich nicht minder durch Frömmigkeit als durch  Wissenschaft ‚auszeichneten: nämlich die. Patres Georg Lygrand  und Peter Braier in der Dogmatik und den Pater Simon Felix  in der Moral. Unter Leitung dieser trefflichen Professoren machte  er in der heiligen Wissenschaft die grössten Fortschritte, so dass  er in ku  rzer Zeit einer der ausgezeichnetsten jungen Männer war,  /elch  O  E  niversität Ingolstadt besuchten. Dieses bezeugen  sowohl d  1e  äter de  Gesellschaft Jesu, deren Vorlesungen er  besucht hat, wie es a  uch die gründlichen. Schriften bestätigen,  die er in seinem spätern Leben verfasste, und die noch vorhanden  sind. In Anbetracht, dass‘er so viele Zeit für Gebet und andere  UVebungen der Frömmigkeit verwandte, waren seine Mitschüler  und Lehrer voll Verwunderung über seine Fortschritte in der  f  ssenschaft und kamen allgemein zur Ansicht, dass ihm ein  z  u  tbar  — Lehrer. beistehe- und seinem Geiste übernatürlich  ngegOSSE]  rkenntnisse mittheile.. Folgendes ist die Meinung  es  .  b  erühmten Protessors Dr. Lossius  über unseren Theologen :  8  „Während des Verlaufs seiner  “  ]/  Studien verwandte der junge  Barthol  omäus   Holzhauser den grössten Theil seiner Zeit zum  Ö  n  Gebete ; er betrachtete viel und las wenig  und doch begriff er  seine Aufgaben so gut‘ und wusste so.vo  tändig Rechenschaft  z  von denselben zu geben, dass man nicht daran zweifeln konnte,  e Theil seiner Wissenschaft eine eingegossene  eitete Gott _'fs‚élybé_t“ dieses herrliche Licht vor, das  lanz atuf dem em;;x‚;_  0  er der Kirche verbrexten  x  R  f  Da  S  7  Stel  le  €  ein. ]'?Lidgi-äßh»:  ;>Obglelc  h ’äia5 ‘ié.ei  S  ause  chstäblic  ‚gleichen Gnadengabe  Thalt,  ‚aben, so sollen sich  gi3; nachgeahmt wer  ‚ darf, d_i-_e _nicht dle  Gebet  lle erinnern, dass d  ertraute Ver  der Seele  it  ott  eine der reichsten Quellen  ß  der heiligen Wisse:  das:  dieser Wissenschaft grosse  we  Forts°hfit!:e 'näch'gg  en Büchern fach?ipfé1\ zu 'kö!)i)\en\  ©8heil seıner V' issenschaft eıne eingegosseneeitete ott sé}bst dieses herrliche Licht vor, das

lan al dem e‚u<;ht der Kirche verbreiten
Stelle eın ]äiég‘fa}5£-: ‘;$‘Ob;'c‚rlqich das Bei

AUsSEe chstäbliegleichen Gnadengabe th 1t aben sollen sichen nachgeahrigt ver darf, die nicht 1€
(jebet

Jle erı N  ’ ass
ertraute Ver der Seele ıt oft eine der reichsten ueliender heiligen Visse das dieser Wissenschaft Yross€Eorfi$ch 1'it?e fnäch@ en Büchern sqhöpfen ZU
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Die Erkennung 1G Berufes
Bartholomäus stand ]  Z Ende sSe1inNner Uniıversıtätsstudien.

Der ernstlichste Gegenstand Se11e65 Nachdenkens daher die
_ Berufswahl. Es iıhm alles daran gelegen. den N illen (Gottes

dieser wichtigen Angelegenheit zZuUu erkennen. Von Jugend Al
hatte entschiedene Neigung klösterlichen Leben

ohne jedoch eiINeN bestimmten Orden Auge haben;;
anderseits hatte auch geheimnisvolle Ahnung®5 (+o0tt möchte

ıhn eINeEN andern Stande berufen haben, WO BTr mehr ZULL

- Seelenheile der andern beıtragen könnte. r War jedoch freı VOI

_ jedem Vorurtheile und gab sıch unbedingt dem Wıiıllen (Gottes
anheım. Sein TES Verlangen WAaTr, den Wiıllen (+ottes A Cr -
kennen und demselben möglıchst 2enau ZU entsprechen. Zu diesem

wähnt. X Gaduels Warnung 11 eire der buchstäblichen Nachfolge des Diene
Aiottes Mag wohl am Vlatze SCH, an VOoONM weltliehen: Personen cQie Rede 1SE,

E.die nicht 11 strengen Sıinne Streben nach Vollkommenheit verpflichtet sind,
Priester und Ordensleute. Üebrigens gilt cda: or rist] für alle x Eistote ®

ergo NOsSs perfecti, - sicut et pat'cr vester coelestis perfeectus est.« (Math. , 48.)
Da aber den Priestern und Ordensleuten 111 Sınne die Pflicht obhegt
ach Vo  ommenheit Zzu streben, ( ist DCW 155 Sanz 111 der Ordnung, dass s1€

ach Kräften das Tugendbeispiel JeHCr ihrer Standesgenossen nachahmen,. welche
hierıin C1INEeN hohen rad erreicht en Eine (jefahr Öönnte ur dann VOT-
handen -SC1IHN, wenn dıese Nachahmung der Heiligen einseıt1ger W eise betrieben

rde Die heilige Theresie ‘ sagt, gebefurchtsame Seelen, welche meinen
. heilig werden wollen se1 ein Zeichen VOoNn Hochmuth : dileses se1aber ımme

äuschung, denn liebe hochherzige _ Seelen. Leider findetman t unter <
Or studierenden Jugendunter zehntausend wohl kaumeinen de

Bartholomäus 111 Gebet:  ıfernachfolgte. Ihm WwWäaras Gebet eın Gegenstan«
nsten Freude, während unsere Studenten dasselbe wıe eine Strafaufgabe be-

trachten.N  1e€ machen dıe Ge etsübungen ZWAar äusserlich mit, weıl S1€. an katholischen D a
Anstalten dazu angehalten werden. Allein sind s1e einmal freı V Ol der Aufsıiıcht
der Eltern und Vorgesetzten, ;w*erdex_;_ ; S1e alleGebetsübungen entweder '  /

ufgebe oder Nnur soviel beibehalten, als sS1e unter schwererunde ‘vA verrichten
rpflichtet sınd

1eses fı tgebet wird aber dann möglichster ıle persol viert, el
u SEWI1 nen sonstigenBerufsgeschäftenobzuliegen 7 NE1IN, sondern.

um ZeitZzu um an einer geselligen Unterhaltung theilzunehmen, um
einem vergnug E Ausflugch ZU ergötzen, €1 lustigen ii3artfe

tzumachen S esTag ur  A Tar Je Just zugeht, desto . gnüugter
estobesser glaubt nan die Zeit ä}i’géyf<gth% .ZzZuhaben Dass aber eın solchesLe denGebetsgeist, falls solcher och vbrlumdép ist, ganz auslöscht, ıst Jeicht

ärlich. Sollte ber eın solcher eıitle \Ze rggiigungs„jäge N 1 den geistlichen
treten, und "sollte n die Aufgabe erha‚\f1\:énj andere als BeichtvaterundMN ® führer auf dem ege der Vollkommenheit, den er 'höchstens dem Name

ch ke ıe, zZU leiten : wer kann z}  , welch” traurige Folgendaraus entsteherden Caecus S1 ducatumpraestet,ambo iın foveam cadunt. (Math. 1Deswegen sagı die hl. Theresia Zu ihren Schwestern : »Man sol den Beichtva
ohne wichtigen. Grund nicht. wechseln ; venn el aber der / itelke unte worfenist, an ihn wechseln,denn da er eıtel ist, wird er auc! da ki
tel chen (Ga S 45.) Um diese oftfe nicht allzulang. Zu ol

we u ten a! hierh Gehörende gesagt werden.
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Zwecke wandte 61 auch die gee]gnNetstenN.: .Mıttel A nämlıch das
(zebet un den unbedingten (Sehorsam @C111 geistlichen
Kührer. Irdische Beweggründe beenYussten ihn nıcht.

Dass Bartholomäus -  a Se1Nner Lagesordnung einNnenNn STOSSECN
Theil der e1t für das (+ebet bestimmt hatte, ist s«schon erwähnt:
worden.. Dieses sah (r als vorzüglichste Miıttel A UIN den Wıllen
Gottes ZUu erkennen. Er wusste auch a4us Kırfahrung, dass das:
Gebet das Leben der Seele ISE wodurch SI sich miıtGott e1:>-
eIN1ISL. Vor allem hatte ZAarie Andacht ;Z lieben Mutter
(+ottes. Es befand sıch Ingolstadt e1INe berühmte Kırche unfifer
dem Titel „Marıa VOIN Diege. Wa Dahın begab siıch täglıch 838088

demU Uhr vormittags und Uhr nachmittags, 198081 VOF
Gnadenbilde lıeben. Frau Andacht verrichten..
Manchmal brachte O1 atuch 3R IVAY Nächte 1112 (Jebete diesem
Heiligthume 34 uın dem göttlichen Heilande mehr gleichförmıg
ZUu werden, voh dem es heisst: rat pernoctians oratıone Ders
Lue. ©: 16 Kr besuchte aber auch andere Kırchen oft iıhm
möglıch War. Der Pater Donabaur bezeugt, ass ıh oft VOR
drei: bıs sechsUhr MOFrSCcNS der Augustinerkirche 1 (+ebete

97  IS ich mıt INır WEZEN e1Nne>Sverharren sah : un! fügt noch beı
Berufes Ordensstande VARHN RatheQ1eN8,rıeth ILLE mMe1ınN f{frommer.
Freund, VOrF allem durchinbrünstiges un: anhaltendes (+ebet dıe
hımmlische Erleuchtung auf mich herabzuziehen. 54 Das W 4A1“
für ihn keine mühesame _ Arbeit, sondern 111e SUuSsSse Erholung,
1 Bedürfnis es Herzens, die Sprache Kindes mıt Se1INEeEILL
Vater

Um seinNnem (+ebete mehr Kraft A geben, verband Cr auch
strenge Bussübungen damıt.. Man denke ange Nacht-

achen, indem. dem Schlafe durchaus nıicht. mehr eıt gab,als die atur verjangt: un diesthat mehr Zeit
Gebete erhalten Er verzichtetegänzlich auf alle Annehmlich-
keiten. des Lebens I dpein1gte einen eıb durch strenges Fasten,durch (se1sel. und andere Busswerke, W1e an solche RET %s i)8i' derii
Z/TUüSStEN Büssern findet. Diese Vereinigung der beständigentödtung und des beharrlichen Gebetes usste Erhörung: finden.
Als E1INES Tages. ewohnheit _. gemäss 11 der Kirche
unserer lieben Frau 1m (+ebete ‚vertieft _ War un (Gott und die
allerseligste Jungfrau 19808 Krkennung Se1INeESsS Berufes anflehte, sah
er Wel D klar göttlichen Lichte: ‚erstens, dass erufen
Sel, ch.d er Kirche 1 heiligen . Priesterstande Yf
weihen: zweitens, dass erNıcht ı den Ordensstand itreteNn; sondern.
1112 Welte erus y 91 solle, 98989 dessen Heiligung ZU arbeıten
durch die Grü dun NnES Instituts VvVonPriestern, welches ZuUur
Erneuerung des Standes 38R Deutschland NO  ” allem
beitragen. würde.
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*Öbgleiéh Ba'rthölomäus séii1erseifs alles that: den Willen

(zottes A erkennen, und obgleıch alie Ursache Hatte; die ıhm
durch -das /Ar theilgewordene Erleuchtung a{s eine göttliche
Eingebung Z betrachten. wusste er doch auch anderseılts, dass
s gefährlich ist, wenn der Mensch in einer wichtigen. Sache
ich auf seıne eigene Elinsicht verlässt. Er wusste den Ausspruch‘

des heil. Bernard: „Wer seIn eigener Führer ist, der hat eınen
thörichfen Führer.“ Daher that nıchts ohne die Zustimmung

(GGewissensrathes. Als solchen wählte er sich den P. Georg
prand, einen Mann des Gebetes, gleich ausgezeilchnet durch

senschaft und Tugend, der auch erfahren war ın. der Unter-
cheidung der (teister und in der Führung der SeelenEn  Z ‚415 Z  *Öbgl(iiöh Ba'rthölomäus séifierseits alles that, um der Willen  Gottes zu erkennen, und obgleich er alle Ursache hatte,. die ihm  durch -das Gebet zu theilgewordene Erleuchtung als eine göttliche  Eingebung zu betrachten, so wusste er doch auch anderseits, dass  s gefährlich ist, wenn der Mensch in einer so wichtigen. Sache  jceh auf seine eigene Einsicht verlässt. Er wusste den Ausspruch  des heil. Bernard: „Wer sein eigener Führer ist, der hat einen  thörich  ten Führer.“ Daher that er nichts ohne die Zustimmung ‘  eines Gewissensrathes. Als solchen wählte er sieh den P. Georg  prand, einen Mann des Gebetes, gleich ausgezeichnet durch  Wissenschaft und Tugend, der auch erfahren war in der Unter-  cheidung der Geister und in der Führung der Seelen.... Bä1*th'ol’o'xjm}äg(s'  hatte gleich nach seiner Ankunft in Ingolstadt den ‚ guten _  ater  aufgesucht, um ihm eine Generalbeicht über sein g  anzes  ebe  tudi  bzulegen. Von da bis zum Eude seiner siebenjährige  sel  Inner:  der Universität fuhr 'e_i‘}fc'wfl',. demselben sehr  ufzuschliessen und zwar mit einer Aufrich  it, dass er ihm  die geheimsten. Regungen seines’ Herzens offenbarte, und ihn  mit allem bekannt. machte, was den Beichtvater in den Stand  setzen konnte, sowohl hinsichtlich seines Berufes das richtige  Urtheil zu treffen als auch ihn auf dem Wege der Vollkommenheit _  u l‘eite‚r'r.‘  _ Der gelehrte Ordensmann entdeckte bald den reichen,  cChatz  r Gnade, welchen der heilige Geist in der Seele seines  ‚ers niedergelegt hatte. Er bewunder  te die seltene B  cheidenheit  ‚ene Abtödtun  &5  es frommen Studenten, seine vollkom  es Gebetes,  8  welcher  dige Sammlung und die hohe  G  1  ‚in diesen jungen  ahr  n  ©  chwun  A  gen.  hatte. Wa  r de  en Pater noe  ehr überraschte, war  _ der Eifer des:  tholo  fii  r das Heil  er Seelen und die hohe Meinung von  keit und den Pflichten des geistlichen Standes.  er ver  Als weiser Seelenfü  ‚stand er _es _ auch _ die kostbaren.  eines. Schülers wei  auszubilden, und er sparte zu  iesem Zwecke  er M  och Zeit  / der Uebergeüg?l;g,*_  ın  eelen  er der Kirche keinen grössern Dıenst leisten  «  nn  Is wenn er  8  Zzur  eiligkeit  Ob  den  d al  ojähri  ger Profess  nd; Bei  Lh£v.a‚‘te; w  nszustand und die  issens haftlie  en Fähigkeiten seines Zög  u  nnte und sichere  ]  es . ausserordent!  1  C  ntdeckt  ol e  och  össtmögliche Vorsicht.  s  Dra  1k‘fifmäde_ri  „ um b  der -Eht'sdheidun@‘ einer so wichtigen Sache  gehen.  Demgemäss schrieb er dem Bar-  n Irrthum zu  holom&ä  folgende drei Dinge vor: Erstens sollte er ihm  eine. schriftliche  Uebersicht über sein ganzes  ‚Zweitéa—1{s” sollte er keine der ausserordentli  «  S  SBarth'olo_‘xj;äg_s

hatte xleich nach seiner Ankunft in Ingolstadt den guten S ater

aufgesucht, um ıhm eine Generalbeicht über semn gan e ebe
dıbzulegen. Von da bıs zum ude Sei11ep;siebenjährige

SEe1 In rder Universıität fuhr er Aort, demselben S {

ufzuschliessen und ZWA mıt einer Auf {l ass er ıhm
die geheiımsten. Regungen se1nes. Herzens offenbarte. und ıhn
mit allem bekannt machte, Was den Beichtvater ın den Stand
setzen konnte, sowohl hinsichtlich zEeINES Berufes das richtige
Urtheil SE treffen als aqauch ıhn aut dem W.ege der Vollkommenheit
u le_ite—r1}‘ Der ogelehrte (Ordensmann eantdeckte bald den reichen
eNatiz Gnade, welchen der heilige Geiast. ın der Seele seines

niedergelegt hatte. Er bewunderte die selt chei;_l h‘eit
ene Abtöd u>9  Oes frommen Studenten, seıne vollkom

S Gebetes, welcherdıge Sä{pmlung u_ncl 'di_e hohe
ın diesen jungen ah chwungen hatte Wa

r de Pa T e ehr überrase tes WAar der Eıfer des
tho für as eıl er Seelen und die hohe Meinung von

kzeit und den Pfi ten des geistlichen Standes.
VErG1Iser FA See] fü stand er CS auch die kostbaren.

eiINes Schülers auszubilden, und ‚SP8‚I‘tB . {A

1e ü vecke er M och F  eıt der
1881 eelen BT der } he n 18 Dıenst eısten

lın er ZUr eılı eıt Ob
denA al hriger Profess nd Bei L L1UHL L  ‚htvater

nszustand nd dıe i;'s'en\s haftlie en E igkeiten seines Zög
u nnfife und sichere © ausserordent!|

ntdeckt so . wolite er och össtmögliche Vorsiecht. o .e  -  ı wenden um der Entscheidung‘ einer wichtigen Sache
gehen Demgemäss schrieh -dem :Bar-Irrthum VAM

holomä folgende drei _Ditmgq \701?_. irstens sollte er ihm
eiıne. schriftliche.. Uebersicht über‘ sein ganzes
‚-ZW6ätfel%é / sollte ‚keine der ausserordent

B
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VO  S Wichtigkeit könnte hinsiıchtlich Se1iner Gesundheit. Drittens
verlangte CL VO ihm die Frmächtigung ber die Angelegenheit
mıit der erfahrendsten Patres sprechen, für den Fall,
dass die Entscheidung über den Cc11eN oder andern Punk  4&  z nıcht
allein auf sich nehmen: wolle. 1) -

Der Mann unterwarf siıch höchst bereitwillie allem,
was SsSe1in Seelenführer VO  S ihm verlangte und eröffnete ım mıiıt
bewunderungswürdiger Demuth und KEıinfalt Sc11u Herz über alles,
was hinsiıchtlich sSec11e5S Berufes VO Bedeutung SeC11 konnte. Von
sSe1INem Seeleneıfer hatte 61* schon JungeEnN Jahren herrliche
Proben gegeben. Er versäum{fe keine Gelegenheit die Unwissenden
Zı unterrichten, dıe Schwachen ı Glauben Z stärken, die Siünder
AA Busse Z ermahnen, die (+erechten ZUTr Vollkommenheit &-
zueltern. Besonders bıldeten die 1JUHSCH Studenten und die Kinder
den Gegenstand eINCLL „SANZCNH Aufmerksamkeit. Kr wurde gleich-

x) Lyprand hielt. 1so dıe Standeswahl auch- füur sehr wichtige
ache, Beichtkind Jedoch woh ZU eachten, Aass eigentlichen
Sinne nicht Vvon erufs- der Standeswahlsprechen kann ; denn Gott, er ı der

anzen ‚Natur jedemGeschöpfeeınen bestımmten Platz angeEW1IESEN hat, haft auch
fang jeden Menschen fur CINE gew1sse. Lebensstellung bestimmt

ufgabe nes den, Gottes'Willen kennen Z lernen. und den-
zelbeı rfülle Wenn schon eıjeder Berufsart der MN ıst, gilt
dıeses nochweit mehr, sich ch en Beruf, _nämlich den
Beruf. zum Priesterstandhandelt.

Dass dieser Beruf nicht VOoOm Willen des Menschen abhängt, sondern - dass
dırect ott kommt, ‚bezeugt dıe hl Schriüft al vıelen Stellen. Non

1116 elegıstis : sed CHO eleg]ı vos et ÖS ul eatıs fIructum offeratis: el
fructus. vester maneat. Joh 1 Nec quisquam. sumıt sıhonorem, sed
qı vocatur Deo; tanquam Aaron. Heb 5! AT 1ler andern Stelle (Luc
Y OS 62.) wırd on W  en erzählt, die dem Herrn im Apostelamte nachfolgen

en nııch dazu berufen.W:  en und daher nıcht aufgenommen wurden,ht; Beispielen ; 11 täglichen ' Leben, ass manche ZWAar
ufe inem höhern Lebensstand, aberdem Berufe nicht entsprachen,

naften E denschaften NıCcbezähmen wollten. E ist also eine
htigsten Pflichten fürden eichtvater, Pönitenten der Erkennung

Be uf lflich und denselben Zzuleiten, dass ı©: dem erkannten
Berufe möglichst. ireu entspreche. Wohl ZU hbeachten der Rath deshlAlphonsMonet Alph., ut confessarii NOln 180848555 facıle statum sacerdotalem suadeant;

an Nam,ut quis bonus evadat sacerdos saeculo, oportet, prius egerit
SOC11Sval vremotam ludis, a b 0t10X 8 I

etsacramentorum” frequentia alioquin. se ponit Latum Q Uası
harbe, Ex eler. 126 Hom AÄAp tr. ü Und

ın tell agt dersel Kirchenlehrer: . Certumest, LLum possedi 'virtutibusPF batusNO sit D  f praecipue M
tr. derBeicht-Anderswo fügt |6} noch bei,D dass:

dem ‚Laste der Unreinigkeit er enıst,
T g ch ı erknirscht Se1INa erselbe SONSs

wenn istlichen -Stand ZU reten ufgibt. (  0C
Nne ere hie Priesthood alle Beichtv T
Oıese Gru dsätze be chgien viele erd Ch S6l
verwusten
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sa iıhr Schutzengel, und gyab sich alle Mühe s16 ZUL JTugend
anzuleıten und darın ZUu befestigen. Dieses bezeugt Pater Millay,
E1 Benedietiner un Professor der Theologıe, der über Bartholomäus
folgen des berichtet : „Da WILr SAnzahl VOLr der Stadt
versammelt hatten, u11 uUuns den Vergnügungen un  Te Alters
überlasssen, miıschte sich der fromme Jüngling oft unter unsere

J Schaar, und lehrte 13808 kleine veistreiche Spiele, .dıe
StetsS auf e11 ' ftrommes Ziel A lenken wusstfe Damals meınten

„ WIF, dass SCc11 Zweck ein anderer War, als üunsere JUHNSCch Seelen '
für ott SCWINNEN., Unter anderm lehrte er uXs auch folgenden
Spruch : „Vive ut P  9 pPaucorum vıta proba est. Willst
du die Tugend bewahren: Meide der Jugend :Gefahren.< CI a

Dem erfahrenen Seelenführer musste nun klar werden,
dass ein Jüngling,der VO. solchen Seeleneifer begabt 1st,
STOSSEL Dingen berufen S61 In dieser Ansıcht nNussie och
mehr bestärkt werden Betrachtung: der übernatürlichen ffen-
barungen un Nn—Erleu_chtunge1}f welcheseınemM. Zöglinge
STOSSCL Masse . zutheil wurden, un WOVON die Nachwelt ohl
nıchts erfahren hätte, Venn demselben niıcht aufgetragen hätte,
dass er ihm diese himmlischen (+unsterweisungyen sechrıftlich

(Gott liess iıhübergebe. Demgemäss wurde folgendes bekannt.
durch prophetische Blicke den gegenwärtigenun zukünftigen
Zustand der Kırche erkennen. So sah 6Lr un dem Bıld VOIll

sieben Thieren alle Verbrechen, welche ı er traurıgen
Zeit die rde befleckten. Unter dem Bılde DerMengeSI1IC

verschlingender W ürmer zeigte. (xott ıhm e1n andermal dieschreck-
liıchen Kriege, welche die Christenheit heimsuchen würden. uSs
wurde ıhmauch geoffenhart, dass eine eıt kommen.werde,
das abtrünnıge England -wieder katholischen (+lauben zurück-

ehren würde.
_ Besonders aber Warenes folgende Geschichten, welche AIn

meısten beitrugen, se1ıne iıhm [0201 Gott bestimmte Lebensaufgabe
erkennen Z lassen. Als ages 112 der Kircehe unse:
Lieben FErau In olstadt betete,sah 1n Herrn _ VO.

schlechtenPriestern W1e zermalmt und zertreten. einerKeiter,
WwOoraus seın Blut Strömen "Aoss: eınem andern Gesichte -
zeıgte ıhm dieallerseligste Jungfrau €81L Gewand VO  e wüunderbarer
Schönheit undVO strahlendem lan ‚ aber unter demselben
befand sich e1n anderes- Kleid, welches sSchwWarz,. schmutzıg und
eeckelhaft.WAar, und s1e . offenbarteihm ‚dass diese ZzZwWe1 Kleider
den Zustand ZrOSSENAnzahl Priester eıt darstellten;
C  Au glänzten S16 durch ihre hre und ihr Ansehen, aber
ımInnernse]ıen S1e schwarz und eckelhaft durch die Niedrigkeitihre un durch die Verdorbenheit ıhresLebens.,

be mals er Visıon, ihmdie Kirche ers

A}
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dıe re1iNne unsterbliche 3raut. des Sohnes Gottes, die 'aber SAUNZ
I rauer_ versenkt War gleich der Multter (Gottes A Fusse des

Kreuzes; und es wurde ıhm geoftfenbart, dass Es der Vertfall der
Geisthechkeit und die Menge der schlechten Priester wäaren, welche
der Kirche d1iesen unermesslichen Schmerz verursachen.

der nachhaltigsten Wirkung auf.;SCIH SANZES Leben und
auf die Stiftung SCIHNES Instituts 1st die folgende Krscheimung,wodurch ihm KeZe1g% wurde, dass hauptsächlich die Verletzunger priesterlichen Keuschheit Sel, wodureh zahllose Seelen dem
ew1gen Untergange zuellen. Es begegnete ihm eiwas ähnliches,

WI1e6 der heiligen Theresia. b Der Herr begnadigte ıhn nämlich
mıt Visiıon, v;ve_lche ihn.Or KEntsetzen erstarren machte und
dessen Andenken  f  6sSe1nNnen. (zeiste unauslöschlich eingeprägt blieb

Er sah die Hölle VOLr sıch geöffnetund ı ıhren tiefen Abgründen
die schreckliehen _ Peinen,welche die schändlıchen Selaven der
_ Unkeuschheit- darın erleiden. Der Schauder, welcher. hm
‚entsetzliches Schauspiel einflösste, lässt sıch nıcht beschreibe
Kr blieh lan: Zeıt davon niede ;;gebeu gt |und Sanz zitternd, und
‚#erfasstenoch  36als Student, unter dem lebhaften Eindruck dieser

tbaren di kleine rıft „De V1S10N€pollutorum
®

Die ande Nnere euchtungen,
welche dem. Diener te zuft 161 wurd N, 6) arte miı1t

A Was die heilige Theresia ın ihrer 1S10N Von den Höllenqualen gvesehen
und empfunden.und 11n Capıte ihrer Selbstbiographie auch beschrieben hat,
ıst, uber alle Massen ergreifend.. nd da nach dem eıle der hl Kırche
über allen Z weifel erhaben 1St, dassdiese ihr Vıision.wirklich vVon (xott kam,

INnan g Grund, derselben vollen Glauben schenken. Gern hätten
dıe anze Stelle aufgenommen, wenn nıcht befürchten müssten, d SI

allzusehr auszudehnen.
der Sechrift /AN Potente otenter tormenta

ortı Oxt1ı0or stat CruC1at10 Dass aber nıcht6, 7.:9.)Zei Holzhausers nte dem eru ra ıg ausgesehen habe, sondern
WIr durxch anerkann Auetoritätenbewiesen: der hlChrysostomus

S den urchtbaren Satz aus ! »Non temere d1c0, sed uft affectus sum AU
entio non arbiıtror, inter sacerdotes esse q uı sal lant sed multo lı

quipere nt.< (Homil ın act. apost.). überaus SC reckliches Urtheil
en tenM _ Offenbarungen der A Birgitta rus rer Zeit Im

uc ap 48 wird ;  r der te Hölle verfluch un
A 139224135 WwWEer Priester ıinem S! entsetzlichen

stel undass man auf die M kommt, [assder Clerus damals
OT verkom en Hierher gehört auchder Satz, welchen der Verfasserder

rrede 07) ausspricht: iıstnıcht. selten, dass
lester er espflichten er Welt predigt, ohne einen richtigen Begri

näal Pallavieini, der Verfasserer Geschichtedes Conec} keıin ‚gefährlicherwelch es ur
Giftals dasjenige,

en erzeugt, wird, welche die heiligstenuntier schen Sque ad coelum exalt
UusqUe ad infernun demerge
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kindlicher Kınfalt seinem Gewissensrathe, S dass auch äiééér
sge1inerseits cdıe göttliıche Berufung dem erhabenen und schwierigen
Werke der Krneuerung der Weltgeistlichen nıcht verkennen
konnte. Daher bıllıgte nıcht 1UT den Plan, welchen Bartholomäus
sehon In seınem Grundrıiss entworten hatte, sondern er unterstüuftfztie
ıhn auch durch seıne Rathschläge He]l der Ausführung desselben.
Kr bewıes sıch immer al eınen det‘; eifrıgsten Beförderer des
Instituts und als dasselbe SA bald eın Gegenstand des
Spottes wurde, wıe gewöhnlich geschieht beı Werken. welche
(xottes Ehre bezwecken, sSo übernahm Pater Lyprand offen dıie
Vertheidigung des Bartholomäus und selner Priester. Dieses Wäar

die Ursache, dass manche meınten, der gelebrte Jesulıtenpater
se1l der Urheber des gKaNZCN Unternehmens : - denn all wollte
nicht gylauben, dass eın solcher : Plan dem Greiste} eini_as yStu_de?1'te@entsprungen s@e1.

Dieses sınd die auP{züge 4USs dem Leben des Baftholo@21113
Holzhauser von seiner Kindheıit  bis ZUTF Erhebung zum Priester-
thum. Wer das ganze Lebensbild und das herrliche Tugendbeispiel,
das schon 1in seiner Studienzeit gegeben hat, kennen ernen
will, den verweisen WIT auf die . obengenannte vollständige
Biographie. (+ehen WIT jetzt zum andern Abschnitt seınes Lebens Süber, welcher die Zieit von seiner Priesterweihe und der Gründung
SeE1INES Instituts bis ‘sginc_3m seligen Tode umtasst.

Die ge‘seg;n‚e‘tejw>i‚lfksi‘z‘mmkei/t desA
Je erhabener eın Beruf 1st, desto sicherer müssenl auch die

Zeichen der Berufung sein und. desto sorgfältiger MUSS man sich
für denselben vorbereıten.. Da e& aber keinen erhabeneren Beruf
ıbt als den Priesterstand, so ist es klar, dass niemand denselben

antreten darf ohne positive Zeichen des Berufes, dass der Betreffende A Anicht nur die nothwendige Wissenschaft S1C  h erworben hat sondern
dass er auch. ım Tugendleben soweıt begründet ist yuie
Hoffnung zu gewähren, werde eın Amt, das selbst den Engeln
furchtbar erscheint, mıt Ehren verwalten. Aus dem, was bısher
über die Jugendjahre des Bartholomäus agı wurde, geht deutlich
hervor, dass seine göttliche Berufung üıb  ZEer allen Zweifel erhaben
war. Die ausserordentlichen. Gnaden, womit der. Herr.ihn on
Kindheit an überhäuft hatte, die wunderbaren Visionen, die ihm
zutheil wurden, der aussergewöhnliche Seeleneifer, der ın seinem
Herzen glühte, dıe Unschuld und Reinheit SE1Nes Leben. WOovon
er bereits, so deutliche Proben gegeben hatte, endlich der 2TOSSE]ij}eiss_ un die glänzenden Fortschrıtte 1ın seınen Studien, WAas
allgemein anerkannt WÄäarTr: dieses alles mM Uusste dem Pater Lyprand
über den Beruf Se1INESs Schützlings vollkommene Beruhigung
'fiä*1réfi# Er erklärte ihm dahe’r bestimmt, dass de17 k gétfiliché Meister

A  Z
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ıh für den Priesterstand erwählt habe, und befahl ihm, sich Al}
die heıl W eihen vorzubereıten. Bartholomäus nahm diese Kint-
scheidung SeINEes (Jewijssenrathes W1Ie6 eiNe® göttliche Offenbarungn Ar  eR autf un hatte VO  — diesem Augenblicke Al keinen andern (+edanken
mehr, als die heilıge und mühsame Laufbahn entschlossen VAHR

V
betreten, un das schwierige Amt auf sıch 7, nehmen, welches
der (+ehorsam ihm 2a4n WI1ıeES Er empfing also die Tonsur, dann
nacheinander die niedern und die Z W 61 höheren Weihen. Endlich

dritten Jahre se1ıner theologischen . Studien bereıtete sıch
ZU Empfange der Priesterweıhe VOr, dıe ihm annn auch VO.

Sa Bischof Vvon Eıichstädt ertheilt wurde.
AÄAm heıl Pfingstfeste, den Junı 1839 hatteK das Glück,

S6111 erstes heilıges Messopfer darzubringen. Seine Andacht
ZU Multter Gottes bewog iıhn, dieseFeler Heiligthum
Unserer lıeben Frau (0208! Siege Ingoldstadt begehen,} als Student. täglich mehrere Stunden. betete, und 1hl'l'l
viele Gnaden und Vısıonen zutheil wurden. Da die Ver-
pflichtungendes Priesters gegenüber der Kırche un den Seelen -
kannte, War darauf bedacht, die ihm zutheil gewordenen

enN!‘ Zumachen, und SnS g’leich nach SE1INeEren fruchtbri_ng;'eOrdination ZzuUu eneralvıcar Kichstädtund liess sıch die
eben ZuBeichthören. Dazuwähltenothwendigen Vollmachte

die Pfarrkirche zum heiligen Mauritius, bıs der Herr ım
e1INEeEN andern Wirkungskreis: würde. Die musterhafte
Frömmigkeıt' des Dieners (+ottes hatte der en Stadt. sechon. -
eine solche Anerkennung gefunden, dass alsbald eE1Ne grosse Zahl
cehristlicher Personen den JUHNSEN Priester alsihren geistlichen
Führer erwählte. Daher schon den ersten Wochen Se1IH

%_3giek_xtstuhl vone}Menge Beichtkinder umlagert, welche ZUu
hm amen ihm ıhr Herzmıt vollem ZütrauenZ'eröffnen. Er

sste Amt des Beichtvaters SecINer ganzen Grösse,denn
begn gxte sıch nicht.damit, „dıe Pönıtenten blossanzuhören

loszusprechen, sondern War auch bemüht, den Zustan
des (4ewissens recht ZU erkennen,die€ ar  undschlechten
Eigenschaften Jeden rıchtig. beurtheilen, -und nach dem

SCer ‚Gnade leiten. - Er bezeichnetejedem Büsser -dıe
ksamsten Heilmittel für geistigeKrankheitundemofahl

ıhm beste Uebungen der Frömmigkeit 1 Vvordem Rü fall
ahrt Zzu bleiben : lgurvz",_ War ihmalle

ass di hrulegen, eelen, die sich Se1Ner liebevollen
ra Tugend lgéfegtigtä würden,und och  ıng

de er nen Gnaden aufdemWege der
Vollkommenhei mac t{en Was än a€mortsc tt 2lDa das,

och al vätı ol en ste beseelt sein ‘Möchte
und dıe Lehren Mor Ri G1 de USS| ewissenha

A
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mpfahl, selbst 1 einem höhern Masse übte, Waren
Worte Mı1t demhesten KErfolge begleitet.

Allein WI®E überall, WO eiwas (Futes zustande kommen soll,
sich bald Wiıdersacher e WAar e auch hıer der Fall
.Das Traurigste WAar, dass 156  derer Sturm sıch gerade vo Seıte

rhob, VvVoO welcher‘ 1900288 ihn wenıgsten hätte erwarten sollen. _
e  e

rINSCH, WIE Bartholom gethan, annn wuüurde die Welt nıcht vollndung
eln von (+8wohnheitssündern, ass Busssacrament. Fa ZUIMN, respötf er

ders ubıgen Ww1 indem s1ıe g Was enc Katholiken das
chten, heute htet Sünden un begeht wıeder dıe SE- P

e1 eten ere die icl e1e n, erade SO
D,  sStier des Gewohnheıiıt de auf SC ltergyexr h an

chty ers dennoch ist. SCWIS hts ol hen
t1 he ebe d hat C1uss ensch« als d Behandlung es B

ers. Mı echt WE1ISEC da \a e M en hin be N!
Uus xentu d Ccon SSAg usspruec /Paps

C sti1an [ theologise hrbüche
War treffliche Anwels ng er elb is est._h uda

CUIMN CC 31 Man ag das TThe ber estalte
anders Dies el t für m 1Ne Brü ke Zur Bequ€mlicbl;/e?f et har‚bıs Serib y poer1ıta u12 clauditis reESNUM coelorum nte

nes el 10 intratis, ec introeuntes sinıt1is intrare. (Matth D 15.)
11 Entrüstung ruft. da C111 eıfrıger Pheologe aus : »Ich rufe Richter-

tt „JeN€E Beichtväter, welche sıch eiNnen u machen AUS ihr S  derd bl hen Leichtigkeit und alle jene hne Na hdenken ‚absolvie C  P die 'sieh)
elC nd das rderben ihrer Jug er ganzen Welt erursach

‚Gaume Handbuch Be ht 1846, 416 Und Seiten nach 1
folg nde age 4AUS 5 A h, sollte In I} cht Seu CI, eiIN

allge nes. Ver T ı8! ıeht, beigefü durch e1Cc va ne E
ne ıfung oh Unte eıdung, hn ‚ge un hiedslos di

fernten ege ©: woh ONC bınate Un-
16nthaltsamkeit ebenden owohl uren al en ‚absol 2  1

eich Knot (rz+e H11 tersichel. zerhauen,
ta die et  nde Beic tkind verdoppeln nd sıch
Stan brı eN.<« Unte1r erschiedenen Büchern für

cht Aate wird nıcht eicht. ınden Se1IN dieselbenımıt ‚ grösserem
e 58fzen esen önnte tes:: ıD al it V'  181 Lou1s ahrg.

17 118 rich das ob n nt ähnlıch _ SCc,. Hierher
uch der Au Sp e hl hons A.po

.  K  da direecti ntiaru Nnıum subditorum, t un Con ssarius,
aru or1bus IMn perd ta aAaCe

lle er 1165 das
vaters ec. erf le, Amme e doppelt Nahrung::

ine ehr n lı x  5n  a ‚WI er aber N1e
ennn er nıch re Ueh en der täglıchenMannn des Ge et

FE Nn Ne  dıes Erl chtung
den us d  d j baren

a  a
ab

W dı 3 Cc> ı1e1 chenleh
ıe rche sel chs zuerkannt hat öcht

S1 1es erungen tr SWenn solche ch
ter verlängt. en dann ern NOC gel ug

5 m1 übertragen S  S consules »ÄArs artıu
Mag.)

St tth un XT W
A
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s waren LTE Abe Prieé'tér der IS  genannten Pfarrkirche, welche
das (3ute Zu verhindern suchten, welches Bartholomäus y]ücklich

7 angefangen hatte. Sse1in gyuter KErfolg erweckte bei ıhnen die
leidige Eıfersucht; S1e konnten nämlıch nıcht ertragen, dass
en Neuling, eın aum geweihter Priester, mehr Beichtkinder
hätte, als S1e Das Vertrauen, welches er den Beıchtenden eın-
Nösste, schıen ihnen gefährlich. Ihr SANZET Einfluss ın der Pfarreı
schlen iıhnen vernichtet, wenn sı]ıe einen Mann och Jänger duldeten,
welcher schon in kurzer Zeıt bereits . So vıele Gläubige
sıch SCZOSCNH hatte Als Bartholomäus sah, dass die Erbitterungimmer weıter Sing un! zuletzt 1in offene. Verfolgung iıhn
ausbrach, SO hielt er 6S für das Beste dem Sturme auszuweiıchen.
Er brachte seın Theuerstes, nämlıch seinen Seeleneifer ZU. ÖOpferun ZOS sich von der Gemeinde zurück. och die göttlicheVorsehung wollte eınen trefflichen Arbeıter nıcht Jangebeschäftigt Jassen. Kaum hatte Bartholomäus den Beichtstuhl
von St Maurıitius verlassen, als er. würdige Pfarrer von der%  N ;;2“2_  3  _ Es waren nämlich die Priester der gen'afinten Pfarrkirche, welche  das Gute zu verhindern suchten, welches Bartholomäus:so glücklich ‘  _ angefangen hatte. Sein guter Erfolg erweckte bei ilinen die  leidige Eifersucht; sie konnten es nämlich nicht ertragen, dass  ein Neuling, ein kaum geweihter Priester, mehr Beichtkinder  (“  hätte, als sıe. Das Vertrauen, welches er den Beichtenden ein-   flösste, schien ihnen gefährlich. Ihr ganzer Einfluss in der Pfarrei  schien ihnen vernichtet, wenn sie einen Mann noch länger duldeten,  welcher schon in so kurzer Zeit bereits. so viele Gläubige an  sich gezogen hatte. Als Bartholomäus sah, dass die Erbitterung  immer weiter ging und zuletzt in offene Verfolgung gegen ihn  ausbrach, so hielt er es für das Beste dem Sturme auszuweichen.  _Er brachte sein Theuerstes, nämlich seinen Seeleneifer zum Opfer  und zog sich von der Gemeinde zurück. — Doch die göttliche  Vorsehung wollte einen so trefflichen Arbeiter nicht lange un-  beschäftigt lassen. Kaum hatte Bartholomäus den ‚Beichtstuhl  _ von St. Mauritius verlassen, als der würdige Pfarrer von der  _ Liebfrauenkirche das Vorgefallene erfuhr und den Diener Gottes  _ an seine Kirche berief. Er erlaubte ihm nicht nur Beicht zu hören  ‚ sondern auch zu predigen, Christenlehre zu halten und alle  y  _ Kirchlichen Funktionen vorzunehmen. Dann fügte er noch hinzu:  : „O mein lieber Freund, thut in meiner  rrei all’, das Gute,  wozu Ihr Gelegenheit und Kraft habt. Je glücklicheren Erfolg  ‚Ihr habt, desto mehr danke ich Gott daf  Y  ür; denn dadurch wi_rdy  _ meine Verantwortung um so leichter.“  Nichts konnte dem Wunsche des*_Baft-hblomäué gn'eiir ent-  N  sprechen, als ein solches Anerbieten, denn es eröffnete seinem  H  Kifer ein neues Feld. Von dieser Zeit an gab er sich mit ganzer  Sgéle den priesterlichen Verrichtungen hin. Doch zu gleicher  eit fuhr er auch fort, die theologischen Vorlesungen an der  Universität zu besuchen. Daselbst wurde er am 11. Mai 1639  / zum Baecalaureat, und am 14. Juni. 164U zum. Licentiat der  Theologie promoviert. So verband er also während des ganzen  vierten Jahres seiner theologischen Studien mit der theoretische  Seelsorge zugleich auch die praktische. Je mehr sich seine Er-  } rfahyrung—_ervveiterte, desto mehr wurde er in seinem alten Plane  stärkt, dass er eine Gesellschaft von tüchtigen Priestern gründen  sollte,  um mit vereinter Kraft im Weinberge des Herrn zu ar-  beiten. Oft sagte er zu sich selbst: „Was werde ich Grosses thun  können, wie sehr ich mich auch erschöpfe, wenn ich vereinzelt  — bleibe. Des Menschen Kräfte sind zu beschränkt und sein Leben  ‚ ist zu kurz. Sollte es mir auch gelingen, das grösste Werk zu-  _ Stande zu bringen, wer wird es nach meinem Tode fortführen?  ‘ Das kannı  Y  f  an  %;Liebfrauenkirche das Vorgefallene erfuhr und den Diener Gottes
an seine Kirche berief. Er erlaubte ıhlm nıcht HNUur Beıicht zu. hören

sondern auch zu predigen, Christenlehre Zu ‚.halten und alle
aa ı RE  al « PE kirchlichen Funktionen vorzunehmen. Dann tügte er noch hınzu :
„o mein lieber Freund; thut in meiner rrei all’ das Gute,WOZU Ihr Gelegenheit und Kraft habt Te ylücklicheren ErfolgIhr habt, desto mehr danke 1C ott dafür ; dädufch_ meine Verantwortung um leichter.“

Nichts konnte dem unsche des Bartholomäus mehr ent-sprechen, ‚ als eın solches Anerbieten, denn eröffnete seinem.
Fıfer €ein neues Weld. Von. dieser Zeit an yab er sıch mıt ganzerSeele den priesterlichen Verrichtungen hin Doch zu gleicherfuhr er auch fort, ‚ die theologischen. Vorlesungen an der
Universität zu besuchen. Daselbst wurde er am 11 Mai 1639

5  m Baccalaureat, und am Juni- 1640 zum Licentiat  derJ’heologie promovıert So ‚verband er also während des ganzenvierten Jahres seiner theologischen Studien mit der theoretischeSeelsorge zugleich auch die praktische. Je mehr sıch Er
* fahrung erweiterte, desto mehr. wurde er seinem alten Planestärkt, dass er eıne.Gesellschaft ONtüchtigen Priestern gründenlte, um miıt vereinter Kraft im Weinberge des Herrn zu ar-beiten. Oft sagte er Zzu sıch selbst: „Was werde ich Grosses thunkönnen, wie sehr ich mich auch erschöpfe, wenn 1C vereinzeltbleibe. Des Menschen Kräfte sind zu beschränkt und sein Leben1st zu kurz. Sollte es mir auch gelingen, das orösste Werk zu-%  N ;;2“2_  3  _ Es waren nämlich die Priester der gen'afinten Pfarrkirche, welche  das Gute zu verhindern suchten, welches Bartholomäus:so glücklich ‘  _ angefangen hatte. Sein guter Erfolg erweckte bei ilinen die  leidige Eifersucht; sie konnten es nämlich nicht ertragen, dass  ein Neuling, ein kaum geweihter Priester, mehr Beichtkinder  (“  hätte, als sıe. Das Vertrauen, welches er den Beichtenden ein-   flösste, schien ihnen gefährlich. Ihr ganzer Einfluss in der Pfarrei  schien ihnen vernichtet, wenn sie einen Mann noch länger duldeten,  welcher schon in so kurzer Zeit bereits. so viele Gläubige an  sich gezogen hatte. Als Bartholomäus sah, dass die Erbitterung  immer weiter ging und zuletzt in offene Verfolgung gegen ihn  ausbrach, so hielt er es für das Beste dem Sturme auszuweichen.  _Er brachte sein Theuerstes, nämlich seinen Seeleneifer zum Opfer  und zog sich von der Gemeinde zurück. — Doch die göttliche  Vorsehung wollte einen so trefflichen Arbeiter nicht lange un-  beschäftigt lassen. Kaum hatte Bartholomäus den ‚Beichtstuhl  _ von St. Mauritius verlassen, als der würdige Pfarrer von der  _ Liebfrauenkirche das Vorgefallene erfuhr und den Diener Gottes  _ an seine Kirche berief. Er erlaubte ihm nicht nur Beicht zu hören  ‚ sondern auch zu predigen, Christenlehre zu halten und alle  y  _ Kirchlichen Funktionen vorzunehmen. Dann fügte er noch hinzu:  : „O mein lieber Freund, thut in meiner  rrei all’, das Gute,  wozu Ihr Gelegenheit und Kraft habt. Je glücklicheren Erfolg  ‚Ihr habt, desto mehr danke ich Gott daf  Y  ür; denn dadurch wi_rdy  _ meine Verantwortung um so leichter.“  Nichts konnte dem Wunsche des*_Baft-hblomäué gn'eiir ent-  N  sprechen, als ein solches Anerbieten, denn es eröffnete seinem  H  Kifer ein neues Feld. Von dieser Zeit an gab er sich mit ganzer  Sgéle den priesterlichen Verrichtungen hin. Doch zu gleicher  eit fuhr er auch fort, die theologischen Vorlesungen an der  Universität zu besuchen. Daselbst wurde er am 11. Mai 1639  / zum Baecalaureat, und am 14. Juni. 164U zum. Licentiat der  Theologie promoviert. So verband er also während des ganzen  vierten Jahres seiner theologischen Studien mit der theoretische  Seelsorge zugleich auch die praktische. Je mehr sich seine Er-  } rfahyrung—_ervveiterte, desto mehr wurde er in seinem alten Plane  stärkt, dass er eine Gesellschaft von tüchtigen Priestern gründen  sollte,  um mit vereinter Kraft im Weinberge des Herrn zu ar-  beiten. Oft sagte er zu sich selbst: „Was werde ich Grosses thun  können, wie sehr ich mich auch erschöpfe, wenn ich vereinzelt  — bleibe. Des Menschen Kräfte sind zu beschränkt und sein Leben  ‚ ist zu kurz. Sollte es mir auch gelingen, das grösste Werk zu-  _ Stande zu bringen, wer wird es nach meinem Tode fortführen?  ‘ Das kannı  Y  f  an  %;_ stande Zu bringen, wer wird nach meinem Tode fortführen ?Das kann O
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0 meın ersten Gefährten.
Um dieses Zael erreichen, S1CENSEN ]etz (Gedanken

ernstlich darauf tüchtıge Mitarbeiter finden, eifrige Priester
sıch sammeln, weilche für dıe Geistlichkeit Muster

der priesterlichen ‚ Vollkommenheıit, für dıe Zöglinge den
Seminarıen Lehrer der Wissenschaft und Tugend un für das
olk eifrıge Seelenhirten werden sollten. Obgleich durch die
langjährıgen Kriege dıie guten Sıtten bel Priester un Volk sehr Da E D A d LVerfall gekommen arch, gab doch Ingolstadt un

der Umgegend noch OIN1SC eiıfrıge Prı ster, m1 deren Hilfe
den Grund Priesterverein legen könnte, WEeNnN diıe-

selben: sich ıhm anschliessen und sich ZU gemeinschaftlichen
Leben verstehen wollten Fır SN jedoch E1IN, dass dabeı STOSSC
Hindernisse überwinden SCIEN ; un ‚w ist. ZEeW1SS, dass dieses
ıhm nıemals gelungen Wwäare, WEeNn die göttliche Vorsehung ih
nıcht auf SaNnz besondere W eise geleitet hätte Denn WIE sollte

möglich SCIN, Weltpriester, die als Landpfarrer be1 ihren (4e-
meinden. wohnen mussten, gemeinschaftlichen en /AN

vereinigen ? Diese Schwierigkeit beseıtigte aut olgende Weise:
Nach seinem Plane wird N f}  Uurs erste, ZTOSSC Pfarreıen, Zufluchts-
n1äuser un Seminarien geben, W: Anzahl Priester (G(Ge-
memschaft leben können. Bei kleinern Pfarreien sodann INUuSsS
dafür gesorgt werden; ass wenıgstens ZWEI Priester beisammen
wohnen. Das 1st bei der Sparsamkeıt des gemeinschaftlichenLebens nıcht schwer. Wenn aber Stellen <1Dt, die man Nur
miıt e1NeIM Priester besetzen "kann, S wird man dafür nNnur solche
wählen, welche der Tugend _ sehon ZuUt begründet sind, un

wird dieselben auch nıcht lange auf olchen Stellen
Jassen, besonders wenn aln bemerken sollte, dass 316 nachlässig
werden. Endlich 0an auf Mittel denken, S16 ‚US-

gesetzter Verbindung mıt der Communuität durch häufigen Verkehr
miıt ihrenVorgesetzten und Mitbrüdern erhalten. Werner erklärt
SI, dass die Hauptsache des gemeinschaftlichen Lebens nıcht
sehr äusserlichen Beieinanderwohnen bestehe, sondern darin,
dass. Man gemeinschaftliche ege beobachte ; ass alle e1nen

geme1n5amen Vorsteher, gCMEINSAMEN Geist, 611 gleiches
Ziel, gleiche Interessen undgemeinsame wr na  ea O p  Einkünfte haben

eın QahZer Plan ıst diesen drei Punkteu ZUSammenNn-

gefasst: Zuerst ıst Anzahleifrıger Priester ZU e1NeNnN Bunde
zZu veEreE1nN1SeN, die versprechen, ein Pastoralleben nach demMuster
derApostel führen. Ziweitens : der eifrıgsten und gebildetsten
unter iıhnen wırd Man sıch bedienen, wohlgeordnetenSeminarien eine Generation VoO frommen Geistlichen Z

bilden, Priester, die alle Kräfte ZUEF Ehre (Gottes und ZzZu Heı
13*
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der Seelen verwenden. Drittens: Um dıe > ErZOZeNEN JUunNgEenNn
Priester <  ÖOr der Ansteckung und em verderblichen eispie der
Jauen Priıester bewahren, MMUSs INa S1e dazu bewegen, . dass
S1e as Institut eintreten, welchem S16 ZCH wurden.

Dadurch werden 7 W €e1 Vortheıile erlangt: ass das Institut sıch
erweıtert und eue Kräfte erlangt, dass die Hrüchte der frommen

. Erziehung den Seminarıen bewahrt‘ würden, welche leider Nur
sehr der Gefahr ausgesetzt siınd, der Praxıs Grunde /AU!

gehen ungünstigen Umgebung. Dieses WAar also der STOSSE
und ernıste Gedanke, welcher .den Jungeh 26jährigen Priester
beschäftigte. Je mehr - betete und sich ahtödtete u  = den Wiıllen
Gottes erkennen, desto mehr ühlte sıch SE1NEIMN Innern
überzeugt, ‘dass. der Herr ıhn ZU Ausführung dieses- Werkes

. berufen. habe; alleın. die nächsten Mittel' um en Anfang
‚ machen, blieben ıhm verborgen. Alles, thun konnte, WäTr,
sich nach passenden Priestern umzusehen, um ihnen SECE1INEN Plan

_ mitzutheilen und WO möglich, - 816 für denselben ZzUu SEWINNEN.
Das geschah.uch

Darin zeigtsich .besonders das richtige Urtheil des Bartholomäus, dass
cht sten Priester Griin_dhug‚un: e1t ongeradediefrömmsten

minarien ver ndet er das Seelenheil einer _ (+emeindeon der
Wir samkeit es P Seele eınes ganzenLandes

welch nbilden eı Wrvon derWirks Nn ab, 1€ ester
seine eifrigste Sorge, dass Prieste nd n . von frühster Jugend an vVon

musterhaften Priestern ZUu eınen tugendhaften enerz0sch würden.. Denn, 1st
der Jugend eıne gute relig1öse Grundlage gelegt, wird diese‘fur das

en standhalten. Proverbium . eSt: Adolescens LuXta 12401 sSuam,et1am Cu
Deswegensenuerit, recedet ah (Prov. 22 Jung gewohnt,alt; geth

hat uch d  as Concilium von Irıent (sess. 23.) verordnet, dass.1: Diöcese
abenseminarien errichtet werdensollten ; 'allein. 11 jener harten e1t. konnten

sulten hattenisch Verordnung nichtleicht nachkommen.. ur die
E:rundet Es eın SCS ück, das Bartholom

und wollte auchEr rhielt Dieses ckerkannte vAl
ens h z der Erfolg e Erziehu: nıcht bl U

C ehrern der nstalt ab, sondern auch n de1 übrigen Umgebung de
seinen Mitstudenten :Cum sanct el erı1S;et Ccu: innocente

nocen erıs ; el cum electo lectus erıs et perverteris. PS: 1
werdu bist. JTedoeape M1r mit. wem du umgehst und ıchsage dır

Pflicht der Vorsteh einer: Anstalt afiur ZU. ‚SOrSEeN, - ass
von ere gegeben wird Das Gemt h ist. fürpiel‘ch sehr empfänglich. Wenn em grossen Dichter (+0

mıt etischer Licen /AN sag!
Ma 1,önnt’ erzogene Kandernzeb

N di Eltern selbst rzogen N ;

er Pı este Leben,
n.,

Es 18t 1so ass in er olchenfich Cru;
Anstalten an hu Das schlımmste
Zeugn1s, 1l Di tudenten
schlimmer zurück enge
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Dere A oester der S1C ihm. Br SS; War ‚ Georgi{ettn Licentiat der Theologie, eln Priester von ausgezeichneter
Frömmigkeit. Früher , war er Beneficlat heı St. Moriz und Marıa
de Vaıctor1ia ngolstadt. Der zweite, den die öttliche Vorsehung‘
iıhm zuführte, War Georg Gündel, Pfarrer VOo Mailing ın der
Näh Vo IngoIstadt; ein.. andächtiger Verehrer _der allerseligsten

ungsfrau und voll ’Eifer für dıe KEhre Gottes und das Ziel der
Seelen. Die Wahrnehmung, dass der Gelist derI  D  S  "°;ä‘«‘?’£  «  A  y  En  Der -efsté ÜP‘xjies.‘ltér;i‘\“ déi' sie  h 1hm anschl  (8]  Ls'é‚ war .V‘G'éorg  . i{ettn  er, Licentiat der Theologie, ein Priester von ausgezeichneter  Frömmigkeit. _  Früher war er Beneficiat. bei St. Moriz und Marla_  ‚ de Vietoria zu I  7  ngolstadt. Der zweite, den die göttliche Vorsehung  ihm zuführte, war  «  Georg Gündel, Pfarrer von Mailing in der  Näh  e von Ingo  Istadt, ein andächtiger Verehrer der allerseligsten  ung  frau und voll Eifer für die Ehre Gottes und das Ziel der  Seelen. Die Wahr'nehinur';g‚ dass. der. Geist der.  Frömmigkeit-  ‚unter. den Geistlichen immer- 'fnéfit'_ivgrgg;hwand‚ hatt  e ihn; sch  azu  lange; mit Traurigkeit erfüllt  kam noch _vdié  uthlosigk  n der Ersc  hlaffung ergriffe  und dıe Furcht, allmählich _ auch  NIC  heraus  zu werden, wenn er aus seiner ]  etztigen Stellu  ell  erz  komme. Daher gedachte er siéi'ng =*P-f_’an  den  d  a  omä  pra  Muth  ensstand zu wähle  stitu  und. belehrte . ihn, _ wie  a  de  on  m gepl:  n  nsstandes mit dem Si  die Vortheile des, Or  _ verbinden  önne. D  er  h. schon  bruder, dass da  deine .  Klage veru  cht, mi  en Jah  nge Zeit seufzen macht. Seit sieb  ren höre ich nicht ‚ auf,  miıt  'h  -  nen den Herrn anzu  Z  flehen und zu beschwören, dass er  ©  di  rste Schönheit und.den alten Eifer im Stan  9  e der  _ Weltp  térf  D  .  ifel  (If‘iesi  derherstellen woll  Sache ist ohne Zw  95  ch._nur  DE  391  hi  inige  utgesinnte  ege  nnen  16  ht  nicht am  latze  se  uth  en  Got  Z  nfang ma  stert  ch  st  nnte um den Cleru  ber  Mittel be  Iche m  ergrei  Auc  eilt  ttner, ihr gemein  igen  mM m%,  reund, de:  zuge  war,  kommen ‚ sein Werk ;  e und s  ich  ihm  hlossen - hab  olomäus  hlte  el auG  In  göttliche  o sprach,  ntbrennen  se  vo  ar  el  efürcht  cht:  und  nen  unden  ZUSC  ‚chlossen  rt  te  r  re,  bei  58 än dessen Stelle das.  mt  Ge  u  ts  ve‘  alte  r starb  orsteh  odes d  Ja  166  ald  arau  WL  nd  tt  Bundes  NoSsSE  rson  es ehrwürdıgen  R0ttm9 T,  rde d  e besund  #  er  B  €  nt  nd  S zU  des  ah  w  friger  Mitarb  er  Nach desse  se1ne  en G  1S  erFrömmigkeit
unter . den Geistlichen ımmer mehr ?ersch_wa1_1d, hatt ihn- sch

mıt Traurigkeit ‚ üllt kam n9_ch die uthlosigäder Krsehlaffung ergriffeund dıeI  D  S  "°;ä‘«‘?’£  «  A  y  En  Der -efsté ÜP‘xjies.‘ltér;i‘\“ déi' sie  h 1hm anschl  (8]  Ls'é‚ war .V‘G'éorg  . i{ettn  er, Licentiat der Theologie, ein Priester von ausgezeichneter  Frömmigkeit. _  Früher war er Beneficiat. bei St. Moriz und Marla_  ‚ de Vietoria zu I  7  ngolstadt. Der zweite, den die göttliche Vorsehung  ihm zuführte, war  «  Georg Gündel, Pfarrer von Mailing in der  Näh  e von Ingo  Istadt, ein andächtiger Verehrer der allerseligsten  ung  frau und voll Eifer für die Ehre Gottes und das Ziel der  Seelen. Die Wahr'nehinur';g‚ dass. der. Geist der.  Frömmigkeit-  ‚unter. den Geistlichen immer- 'fnéfit'_ivgrgg;hwand‚ hatt  e ihn; sch  azu  lange; mit Traurigkeit erfüllt  kam noch _vdié  uthlosigk  n der Ersc  hlaffung ergriffe  und dıe Furcht, allmählich _ auch  NIC  heraus  zu werden, wenn er aus seiner ]  etztigen Stellu  ell  erz  komme. Daher gedachte er siéi'ng =*P-f_’an  den  d  a  omä  pra  Muth  ensstand zu wähle  stitu  und. belehrte . ihn, _ wie  a  de  on  m gepl:  n  nsstandes mit dem Si  die Vortheile des, Or  _ verbinden  önne. D  er  h. schon  bruder, dass da  deine .  Klage veru  cht, mi  en Jah  nge Zeit seufzen macht. Seit sieb  ren höre ich nicht ‚ auf,  miıt  'h  -  nen den Herrn anzu  Z  flehen und zu beschwören, dass er  ©  di  rste Schönheit und.den alten Eifer im Stan  9  e der  _ Weltp  térf  D  .  ifel  (If‘iesi  derherstellen woll  Sache ist ohne Zw  95  ch._nur  DE  391  hi  inige  utgesinnte  ege  nnen  16  ht  nicht am  latze  se  uth  en  Got  Z  nfang ma  stert  ch  st  nnte um den Cleru  ber  Mittel be  Iche m  ergrei  Auc  eilt  ttner, ihr gemein  igen  mM m%,  reund, de:  zuge  war,  kommen ‚ sein Werk ;  e und s  ich  ihm  hlossen - hab  olomäus  hlte  el auG  In  göttliche  o sprach,  ntbrennen  se  vo  ar  el  efürcht  cht:  und  nen  unden  ZUSC  ‚chlossen  rt  te  r  re,  bei  58 än dessen Stelle das.  mt  Ge  u  ts  ve‘  alte  r starb  orsteh  odes d  Ja  166  ald  arau  WL  nd  tt  Bundes  NoSsSE  rson  es ehrwürdıgen  R0ttm9 T,  rde d  e besund  #  er  B  €  nt  nd  S zU  des  ah  w  friger  Mitarb  er  Nach desse  se1ne  en G  1S  erFurcht, allmählich auch
11C he AUSzu werden,. wenn er aus seıner eiztgen Ste
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vorsteher das Institut segensreich, erlangte für dieselben VO

heiligem Stuhle die Bestätigung un!' starb heiligmässig alg Pfarrer
un Dechant voNn Lınz, hochbetagt, den Hebruar 1681 Diese

"drel, Priester einıgten sich. Vo  — Jetzt untfier der Leıtung des
Bartholomäus über die Grundsätze, Uebungenund Regeln, welche
SIC beobachten wollten, sıch den "Tugenden ihres heiliıgen
Berufes 1LMMINEeT mehr ZU vervollkommnen. Unterdessen sollte aber
jeder 1 Se1INerTr kirchlichen Stellung bleiben, blıs dıe göttliche Vor
sehung iıhnen dıe Mittel verschaffen würde, 9808 sich 11t.Zustimmung
der kırchlichen (OQberen 111 irdend geistlichen Anstfalt
vereinıgen, Dieser Zeitpunkt:am früher, als S16 ervartet hatten.

E  . Diıie Gründung des Instıtuts.
Bartholomäus hatte‚Jetzt das vlerte Jahr SCINEL theologischen

Studıen vollendet.und mıt Auszeichnung die akademische Prü unsbhestanden. Der Augenblick sehlen ihm ‚Jetzt gekommen, das
— Institut anzufangen. Doch für dieses Unternehmen WAar die
‚Diöcese KEichstädt nıcht günstig. WEDCNH der fortwährenden Kri1egs-
unruhen, daher beschloss‘ © siıch 1n der Krzdiöcese Salzburg

:3r‘z\'.1‘le‘\ss@ng_' Eın Gesicht, as 8888 diese Zeıt hatte, nd
welches se1iner Lebensbeschreibung erzählt wird, bestärkte
ın diesem Entschlusse. _ Kurz ehe von Ingolstadt abreiste,

hatte auch einen Traum,der Ze1 W1eGott ylle seine Schritte
Adenkte. Kr WAar, durch vieles Nac denken ermüdet, auf E1INECIN
Stuhle tiefen Schlaf.gesunken und sah Iraume e1IHn ZTOSSES,
schönes. Haus mM1 vielen. T’hüren und Wenstern, dessen Dach A

VON Lucht strahite. DDas (+esicht. _ War deutlich, _ Jass all
Kıinzelheiten des Baues sCHhal unterscheiden konnte. ach
Erwachenhielt er nıcht viel auf diesen 'T’raum. (916 blieb das

ıld Hauses  £e1ınem Geiste lebhaft eingeprägt. Idıe Bedeutung
$ ls  diesSE  3 Ite später erfahren.

ychdem Angelegenheitengeordnet,und Vvon seinen
Genossen- Abschied SCHNOMIIEN hatte, trat Er, von Se11NeIm Bruder
Melehior begleıtet, Kuss dıieRe1lse nach Salzburg a Ihrganzes

Reiéggel@ bestand sechs Kreuzern ;I denn Bartholomäus rechnete
Vorsehung Gottes un wurdenıcht Schanden. Sein

Weg ührte ihn nach (xeisenhausen, WO beim dortigen P{ arrer,
Leonha Siberer, liebevolle Aufnahme fand Nach kurzem (e-
spräch er annte Bartholomäus die vortrefflichenEigenschaften
un den rossen Seel eıferdieseswürdigen Priesters, legte hm
dahe den Plan S Werkes dar und hatte dı eudafürzu ZeW 1CN,al inen jerten Genossen. Hierauf brachte
dieReise‘ihn. an den erüh N Wallfahrtsort Altötting Da warf
e sich Ör dem wunderthä Bilde mmelsk NISıN, die

\' 40}  — Jugend auf qls nadenmutter. verehrt hatte, auf die
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Knıe nd weihte sıch VON 3005J08 ihrem Dienste. Eır egte den
Plan SC1INES Unternehmens iıhre Hände und rief Se1NeIM

se1 DuHerzen AC) SUusSseEstie Mutter, ıch beschwöre ıch
Himmel dıe (+ründerin un: V orsteherin dieser kleinen (+emeinde:
eTbıtte INır und einen Mıtarbeitern bel Deinem Sohne JENC

f:®höhere Einsicht, Ta nd Ausdauer, deren WITr ZUT glücklichen TAusführung e1nNe>s schwierigen Unternehmens bedürfen.“
Von Altötting kam nach Tittmoning A der Salzach, mit

alten Schlosse und Collegiatstifte, dessen Kirche dem
eılıgen Laurentius gewelht War. Und, Wunder der Ueber
raschung! Da sieht 1l Wirklichkeit das schöne, STOSSE Haus
VOF sıch, S  9 W I1ie ıhm Traume gezeigt worden
WAar. [ieses prächtige (+ebäude War das Collegiatstift ZU heil
Laurentius. Da kam ihm der Gedanke: vielleicht soll dieses das

Haus SCINEGET Gründung Se1IN. So War auch.
8Im Juli 1640 am Bartholomäus nach Salzburg unfand

freundliche Aufnahme. Den orsıtz erzbischöflichen Rathe
tührte damals der Bischof VO Chiemsee, Johann Christoph VO  -
Lichtenstein. Er WAar der ersten Suffragane des Erzbischofs,
welcher ihm wegen se1ıner STOSSCH W eisheit beinahe dıe ]
Verwaltung der KErzdiöecese übertrug. Derselbe hat vermöge sSe1N63

P  “ Pmerkwürdigen Schartblickes ach e1ıner kurzen Unterredung mM1
Bartholomäus dessen ungewöhnliche Frömmigkeit. un feur!i
Seeleneıter erkannt und ernanntfe ıhn sogleich ZU Stiftsherrn

VOonNn Tittmoning un u Pfarrer der Gemeinde, gab ıhlım au
die Anweısung, mög (+enossen AUS Baiernnachkommen
lassen,- AA ihnen ebenfalls Stellen aln Collegiatstifteoder

der ähe verschaffen wolle, damit Tittmoning SeIN Institut -
begründen könne. Holzhauser Wa  a _ Anbetracht _ er-
staunlichen Erweises der gyöttlichen (Güte fast aUSSer sich VO  b

Freude und Bewunderung. Sein Brod bettelnd at OL Ingolstadt
verlassen, und Jjetzt Salzburg angekommen, sieht sıch schon
mı1t e1INneIN Canonicat ı bedacht ' und mıt der. Verwaltung e1Ner
Pfarrei betraut, nd dieses prächtige Collegiatstift-soll die Wiege
se1iner Stiftung - werden ! Be1 diesen W undern der_ göttlichen.orsehung rief er aus : Benedietus Dominus Deus, QquU1 facıt
mirabilia solus.

eiIn Zusammenleben mıtden übrigen Stiftsherren Wäar

‚anfangs  ET nicht ohneSchwierigkeit. Denn sSeın echt priesterlicher _Wandel Wäar fürJENE e1in beständiger Vorwurft. och er hütete
sich nıcht hbloss Vvor jederKränkung, sondern that auch, als ob
2r ihre feindselige Stimmung nıcht merke. Durch Demuth _
und Liebe durch seıne zuvorkommende Freundlichkeit, durch die
musterhafte Heiligkeit Se1Ne5s NVandels erwarb ÖL sıch zZuerst
Achtung und bald War dıe schönste Eintracht unter iıhnen her
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göstellt.e  PE S  34  DA  — 428  v  Z J"g'‚'es;telltl  Seme -Cöjlégéfii éi‘bautén’ sich an i};m, >v\;.ut"‘d‘.en ‚\i7ié(191“  &}  eifrig in der Erfüllun  ©  z  hrer Standespflichten und verfolgten unter  4  seiner. Anleitung den Weg der Vollkommenheit. Noch auffallender  war die Werdung zum Bessern, welche man bald unter der  Leitung / des. heiligmässigen Pfarrers bei dem Volke bemerkte.  Wenn man nicht wüsste, dass die Heiligkeit Wunder wirkt,  könnte man nicht begreifen, wie der junge Priester, der kaum  die Seelsorge auf. sich ‚genommen, sa gewaltige Veränderungen,  ein so_herrliches Aufblühen der guten Sitten hervorbringen konnte  W  an schrieb diesen wunderbaren Erfolg seiner Pastoration, haupt-  C  sächlich der Kraft seines Gebetes zu. Er war ein Mann des Gebete:  Er war'sich, der schwer  Pflichten -  nes  sorgers wohl  usst; er wusste den Wert der unsterblichen S  ü'Sch@tzfen'  ‘J  und sann daher Tag- und Nacht  ıf Mittel, di  dieselben zu retten  er üybérz_eü  gt } war. dass  ele _d;ém e  wigen Verderb  entgege  5 W9il_ s16  in ;  rheiten der Religion zu  S  We  richtet .sind  SO War €  € ZrüsSte: SO  in _ Tittmoning  gute Christenlehr  zufüh  nd  nicht bloss für die Kinder,  ;ONde:  ch für die Erwachsene  In  ens  ‚digten waren meist  a  se  kla  Sprache  ttenle  11';e G  }* Jaubens:  vahrhe  n  h  Nn 2usS:  dersetzte.)  In  1e  rtesten . Sünder  Grundsä  elche  ei‘ Er  ‚:hristlichen  In  es  bebll„)'acht'et‘„ wer  ha  seıner  3  ctieis  ’d(_ei1‘ 'sollen,  elegt  ‘De pr  plis  pro‘ statu clericali /et  astora  elche  zum  drückt  wurde. Dieselbe ‚gibt Zeugn  m u  us‘ prak  n Urtheile des  er!  arın  s beste zusa  d{_‚enp er hat-  rag  enann  (  Gege  rden kann,  t. leicht .b  ass er au  1e  chen Erfolg. hat  tte., Er  trach  rricht d  de  Jugend  chti  en  der Pastor:  1  ei  SS  n mit der  gen  eginnen: wer  at,  Z  en auc  Y Kı  er  3A  er der Kam  nt (sess  4  18  öfe au!  rde  sı  streng  au  ehen . u  nö  igenfalls  üch  it Kirch  strafen.  rauf, dr  ng  llen, dass _ di  Pfarre  all  d Festtag:  Kin|  atechısm  erklären  best  auch,  in diese  eine Ferien  re'  fen. Als im Jahre  Pfarr  eıne!  Kathed  n Toskan  rnte.  Unterricht ausfa  dn wollte,  er  kämen, so haı  S,  rkl:  MEn DE  Interp  richt  rtheil  üsse  tiam:  S  chis  us  ch  ch  eh  877) sowohl  hr  en al  Zuhörende  W  eh  ET  89  312  über di|  elasse  eit und den  gehorsam  Ju g  use  C]  ch gr  fen  gu  ebe  uyorkomm  Erzi  e  Is  8  ommt zuletzt _ alle:  geSeine .‘C;S;_llegéh":. ünr én' sich an ihm urden ; Wiéder-
eıfrig ın der Erfüllun hrer Standespflichten und verfolgten unfier
seiner Anleitung den Weg der V ollkommenheit. Noch auffallender
War dıe Wenrdung um Bessern, welche ma bald unter derLeitung des.. heiligmässigen. Pftarrers bel dem Volke bemerkte.Wenn man nıcht ‘wüs$fe'‚l dass. die Heiligkeit Wunder Wirkt,könnte. man nıcht begreifen, wıe der jJunge Priester, der kaumdıe Seelsorge auf, sıch genommen, sa gewaltige Veränderungen,e1n herrliches Aufblühen. der &uten Sitten hervorbringen konnte
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erschüttert, ass viele QuUus allen Ständen allgemeine., Beichten
Kre mdes Gut wurde. ZUTF uCcCüber ıh €S Leben ablegten.

erstaäattet Feindschaften hörten auf, und bald wurde dıe Ver-
der Sıtten auffallend. dass Jedermann darüber erstaunte
allem aren DS inge, wodurch. . die Liebeund

Achtung se1Ner Pfarrkiınder. erwarb, nämlich dıie heroische Liebe
der ausserordentliche Eıfer. womit. sıch. un die Kranken

nd die Kı der annahm. Krankenun: Sterbenden legte
w1e€eeiNne Sorgfalt den agı beiA Mutter.für

Kind ht T ser sE1IN könnte CN iıch ke W
dem dıe heilıg Sacrament ZU pdel

p  x NS dah hnen }jCeHe SIn ung Nn ein 5300 se  }
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selbst eiNnen überaus JTOSSCH Abscheu VOT der Ssünde hatte
‚gelang es ıhm auch, lheben Kinder mıitdieser Gesmnung A

‚ertfüllen. Er belehrte S1C, W 1e sS1e ihre zarten Herzen (+ott schenken _
sollen. ehe S11 VO der Sünde Besıtze würden. Er

Jeıtete s1e Z kleinen JTugendübungenA die ihrem ter entsprachen,
Hausordnung 18 VO. der Art SCINH, dass en Beziehungen cdiıe Unschuld _
des Kındes behütet und dıe Schamhaftigkeit gepflegt werde 1628 IDie SXunden

das werden Von den Kindern oftre Jang fortgetrieben, ohne ass
die Eltern der Lieehrer eiIinNne nung davon aben, Ja dieses Laster hat
solchen Instinet, sich Erwachsenen gegenüber ZU verbergen, ass befürchten
ist, manche damıiıt angesteckte Kınder werden selbst der Beıchtdarüber
schweigen. er diesen etztien Punkt möchte der Verfasser e1iNe Bemerkung
beifügen, dıe ar die ettung unsterblicher Seelen VO:  m} ungeme1INeEr Wichtigkeit

Vor Jahren kam ıhm eiNe ‚Broschüre ZUr Hand, geschrieben on
eiınem seeleneifrigen, italienischen Priester, M CanCamele, der diıesen Gegen-

stan ZU seınem besondern Studiumgemacht und viele Nachforschungen angestellt
hatte und ZuU dem schrecklichen Chlussresultat kam, ass dıe meılsten Beichten

„sacrilegıisch se]len 12 Mangel an Aufrichtigkeit. Die meısten Priester werden
diese Behauptung übertrieben finden Wir wollen da 6l kein Irtheil abgeben
doch sınd WILF der Ueberzeugung, 4ass jenerıtalıenische Pries el weıt mehr

enschenkenntnis Erfahrung hatte, als manche alten Beichtväter, A1e nur
arrki ‘kennen oder ken E: glauben Hierüber

kan jener inıger asse &l Urthei bgeben, der als remder
len

8
sch n > ZILY 7, vVon Missionen

Beıch ehört StoO m5:emach hat, wird er JeHEIN
ıtalıenıschen te eıstım an S1 auc Au spruch der heiligen
Theresia, dieser von - ott erleuch eten JIu fra nöchte en Priester
zurufen :

r
‚Predigt rec. oft die ngıltigen Be ten.« In Bezug auf dıe

Bewahrung der Unschuld spricht Alban Stolz weıter » Ks kann en wohlgehütete
ind bis 588| cChe Jünglingsjahre heranwachsen,. ohne Je von uUunreıiınen Vorstellunge; af;ggf0chinep werden . Das rıc tıgste (Bewah ‚gsmitfnel) erh ungsmitt

chen umhne welches alle Wachsamkeit unalle andere ttel nicht Aus
VOrLr ın ausse Befleckung -Zu sıchern, wird ast allgem
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léhrté s1e mıt Andacht. beten, zeigte ihnen, wıe &16 x  yute Werke
üben sollen und legte damıt schon einen guten Grund 711 féin(\ämzalle Zukunfttugénd_haftqn Leben für

Durch diesen wunderbaren Erfolg 1n der Seelsé>1;ge wurdé-
der „Bıschof V ON Chiemsee ın seinem günstıgen“ Urtheile über
Bartholomäus och mehr bestärkt. Daher übertrug. er jede erledigte
Pfründe ım Collegiatstifte Z U Tittmoning dessen (+8enossen. DieE  $  — 48l  {  N  lehrté sié— mit ’Andacht‚betén,' zeigte ihnen‚ v\'_rie‚ sie g;ute‘ Werke  üben sollen und legte damit schon einen guten Grund zu yeinemj  alle‘ Zukunft. -  tugéndhaften Leben für  Durch diesen wunderbaren Erfolg  in der Seelsöm;ge wurde  der Bischof von Chiemsee in seinem günstigen‘ Urtheile über  Bartholomäus noch mehr bestärkt. Daher übertrug.er jede erledigte ‘  Pfründe im Collegiatstifte zu 'Pittmoning dessen Genossen. Die  übrigen Priester des Instituts erhielten Pfarreien und andere  Beneficien in der nächsten Umgebung. So waren alle unter der  Leitung ihres Obern, und konnten von dem Mittelpunkt ihrer  Genossenschaft aus, den das Collegiatstift bildete, zu immer  eitrigerem Streben nach priesterlicher Vollkommenheit angeleitet  werden. Er vereinigte sie oft um sich, wo er ihnen i  m ver-  welche  traulichen Gespräche die Grundsätz  e ans Herz legte  8  eichsam das Fund  ament seines Instit  S  sind folgend  V1  das brüderliche  Zusammenleb  e  u d  lie Aus  er Hauptpunkt  ä  chliessung der F'  nspersonen, . die Gemeinsch:  ö  .  ®  der Einkünfte,  4  1  nd _ der vollkommene Gehorsam gegen die  gelst  ichen Obern. Um  seiner Gen  enschaft nicht das Aussehen eines Ordens zu geben,  ührte er keine Gelübde ein, sondern an deren Statt sollte ein  4  einfadhgzs {  durch einen Eid bekräftigtes Versprechen ‚gemacht  }  }  werd  {  je Formel dieses Versprechens war folgende :  {  ich N. N., der Diöcese N. angehörig, verpflichte  ich,  NOSSENSC  die R‘Z‘;  ‚geln und Constitutionen der  t de  on  eb  fs Ge  ueste  zu  beoba  en  Au  enden W  eltpriester‘  VEn  M  elobe  schwöre ich,  1S  En  me  ebens  eitun  m  ‚es Generalsuperiors und  ner rechtmässigen Nac  as  rivatlieb  un  J1e häu  folge  jedoch nur in Bezug auf  he  isse und unb  et _ der Ä‚Rgclité“ meines hoch-  rdigste:  dinarius, im genannten Institute,  ‚wo zwei, drei oder  mehre  .A._usst:hlu5ä ‚ aller Frauens-  Geistliche , | u  en wohnen und i  personen,  un  frommen Zwecken  8 Einkqtyü)fl‚lßfl nach  ne  ZEe.  ten. Regel  erwend:  en  ollen.  elob  diese  id und s  rpfl  ung wohl begr  el  dem  ihn  werd  h  von  emand ausser  pste  önne  o wahr ‚m  w  Gott  davon  sgesprochen werden zu  helfe un  heiliges  gel  1  1e8  Eid legte jedoch  pfl  htung  S zun  od  in der Genossenscha  nd jene  sollt  er  harren ;  meineidig betrachtet  wWe  entwede  selbst  austret  1t  oder “‘weg‚e—n’ U1)vérb‘fes's' rlich  , sen y?éi‘de„t'1 musste.  (I“mts?tfung olgt \m nd£'h@tenH1*ft\ eübrigen Priester des Instituts erhielten Pfarreıen und andere
Beneficıen iın nächsten Umgebung. o waren alle unter der
Leitung ihres Obern, und konnten von dem Mittelpunkt ihrer
Genossenschaft AUS, den das Collegiatstift bildete, A immer
eitrigerqm_ Streben nach priesterlicher Vollkommenheit angeleıtet
werden. Er vereinigte s1e oft sich, W ıhnen —-
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werd 1e Formel dieses Verspyechefl; War folgende :

ch N: der Diöcese N angehör1g, verpflichte ıch,
NOSSENSCdie Regeln und Constitutionen der t de geme

eb fs Ge ueste Zu oba Auepden eltpriester Pa S

elobe schwöre ıch, 15 En ebens
eItunNn In CS Geher&l%üpériof und ne r gen

rıvat! un NAaufolge jedo nur ın Bezug U
he 1SSe und unb et. der Rechte: méihes hoceh-
rdig te dinarıus, ım genannten Institute, zWeIl, dreı oder

mehre Ausschlüuss aller Frauens-Geistliche, 10
en wohne undpeTSO © frommen 7ZweckenEinkomggnn_th

Nn ten Re
erwW nden oll elob

diese id d rpfd un woh 3a8el
demıhn werd von eman er pste

Onne wahr Gottsgesproch den Zu
elfie un heiliges gel C P  O Eıd legte jedoch

pfl htung S  ZUun od der. Genossenscha
nd ene sollterharren ; 491 ihéidigh@trachtet

en ede selbst austr rli n
3911 ééerdeh musste.

( Fp‚rtäjétiu";—\ g olgt ım nächsten Hefit )


